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Teil II Nach der Rast steuern wir den ebenfalls 

zur Pass Étapes Gruppe gehörenden zu-

letzt erwähnten SP an, um 15 Uhr ist der 

höchstens halbvoll. Obwohl der Platz von 

den Benützern ein gutes 4.2 (von 5) als 

‚Rating‘ erhält, haben wir diesmal Mühe; 

die Sonne scheint, es macht warm. Die 

Plätze am Rand, wo man einen Stuhl in 

den Rasen, äh die Wiese stellen könnte, 

sind belegt und unter Pinien, wo gut sicht-

bar auf 3 Metern Höhe Prozessionsspin-

nen-Nester kleben, mögen wir uns auch 

nicht stellen; wer weiss schon genau, ob 

die gefährlichen Viecher tatsächlich im 

März alle voraussagegemäss den Aufbruch 

und Umzug ins Erdreich gestartet haben? 

Also nehmen wir einen der noch freien 

Aussenplätze ohne seitlichem Grünstrei-

fen, doch die gibt’s, da führt dann der 

Fussweg aller, die das Terrain bloss passie-

ren, dran vorbei. Aber auch so kann man 

mit Wildfremden ins Plaudern geraten … 

Um 18 Uhr sind ¾ des Platzes belegt; wir 

kriegen einen Ritsch/Ratsch- Schiebetüren-

Pössl als Nachbarn. Und als es eindunkelt 

sind praktisch alle Parkfelder besetzt. 

Trotzdem, die Disziplin ist hoch, man hört 

kaum was von einem lärmmässig überbor-

denden Team. Die erste ‚heisse‘ Nacht 

bahnt sich an, wir lassen vorerst alle Dach-

luken offen, auch weil Inca häufig um fri-

sche Luft hechelt. Setzen noch eine Mes-

sage an Tamara ab, beten sie ein weiteres 

Mal bei der Hündin zu intervenieren. Sie 

verspricht das postwendend. 

 

Samstag, 7.5.!Werden von der Sonne ge-

weckt und lesen auch grad nach, was uns 

die ‚Hundeflüsterin‘ mitteilt. Ganz kurz; 

Inca stecke noch in der Ereignis-Verarbei-

tung, sie brauche v.a. wirklich viel Ruhe. 

Wir Halter sind uns drum einig, dass wir 

nicht hierbleiben; es ist zu voll, zu asphal-

tig, bar jeglichen Charmes. Nach kurzer 

CC-App Recherche packe ich mein Velo ist das Efeu erstmal oben angekommen, geht’s nur noch bergab 



mehr als bloss etwas Luxus; einen halben Quadratkilometer Sandstrand für sich allein 

am ‚Le Lay‘, Mohnblumen und schöne Gräser 

aus dem Kofferraum, habe im gleichen 

Dorf, aber am entgegengesetzten Ende, 

zwei Campingplätze evaluiert, die (der ei-

ne mit viel Grün, der andere unter Pinien) 

mit guten User-Kritiken aufwarten. 4 Ki-

lometer sind’s bloss bis zum **** Cam-

ping le Grand R (vor Ort steht aber auch 

der Name Paradis angeschrieben) die sind 

schnell zurückgelegt und die freundliche 

Dame an der Rezeption beantwortet meine 

Fragen, ob sie: 
 

a) überhaupt noch Plätze  

b) welche mit Schattenwurf und  

c) an ruhiger Lage …                   
 

hätten, alle mit vertrauenserweckendem 

‚oui!‘, also trau ich mich nochmals und 

frag, ob ich mit dem Velo kurz übers Areal 

kreuzen dürfte. Da sie auch hier keinen 

Einwand erhebt, unternehme ich eine 

Sightseeing-Tour und bin von der nicht 

kleinen, aber doch noch überschaubaren 

Anlage sofort begeistert. Das Gros des 

Angebotes besteht aus kleinen Wi- 

känd-Häuschen aus (hoffentlich re-

cycliertem) Kunststoff, die meisten  

fernab der Hauptstrasse. Ganz zuhin- 

terst neben etwas dunklem, Dammähnli-

chen, existieren schliesslich etwa 30 an-

ständig grosse Parzellen für Womos oder 

Wohnwagenanhänger und/odr Zelte. Hier 

fänden wir sicherlich was Passendes.  

Ich radle umgehend zurück, orientiere die 

eigene Besatzung und nach einer halben 

Stunde stehen wir mit dem Merlin vor der 

Einfahrt, erledigen die Formalitäten und 

dürfen die Barriere passieren. Wir umrun-

den das Gelände und werden sofort auf den 

freien Eckplatz No.42 aufmerksam. Genial, 

auf zwei Seiten grün und umzäunt, dahin-

ter eine ansteigende Mauer. Wir platzieren 

uns, ‚böckeln‘ (für Novizen: Wir erklim-

men die Keile), fahre für die Rekonvales-

zente sofort die Gardine raus, verankere 

wegen des Windes schon mal eine Seite, 



Nr. 42 soll der schönste Platz sein! 

beschliesse danach das Velo jetzt und so-

fort rauszunehmen, zur Rezeption vorzu-

fahren und denen mitzuteilen, für welche 

Parzelle wir uns entschieden hätten. 
 

Und ich würd sagen keine Minute zu 

früh. Bis ich nämlich wieder auf dem Platz 

zurück bin, kommt jetzt grad ein Franzo-

senpaar mit ihrem Itineo an und steuert auf 

das Terrain neben uns. Sie steigen aus, be-

grüssen uns … und erwähnen weder lar-

moyant noch anklagend, aber schon etwas 

enttäuscht, dass sie (aus Gewohnheit und 

weil‘s der grösste sei) auch gerne die 42 

gehabt hätten. Wäre ich vorhin nicht gleich 

nach vorn gefahren, hätten sie ihn wohl 

auch gekriegt. Than: The earlier bird 

catches the worm! 

 

Der zweite Hering wird jetzt eingeschlagen 

(und zwar mit dem Hinterteil der Axt, wer 

braucht heute noch einen separaten Ham-

mer?) und danach kehrt lange Ruhe ein. 

Die Sonne scheint, der Wind schaufelt 

kühlende Luft, es riecht nach Gras. Ich 

steig die Treppe hoch, die auf die Mauer 

hinter uns hochführt und entdecke daselbst, 

dass sie den Damm für den Fluss ‚Le Lay‘ 

bildet, der wenige Kilometer weiter ‚vor-

ne‘ in den Atlantik mündet. Nach dem be-

drückenden gestrigen Abend kommen wir 

uns hier tatsächlich wie im Paradies vor! 

Gut sind wir nicht einfach ziemlich frus-

triert aus diesem Ort weggefahren! Früh-

stücken tun wir im Freien, eine zwischen 

Auto und Gardine aufgespannte Militär-

blache schützt vor dem steten Wind. 

Statt Mittagsschlaf wird noch einmal das 

Velo bemüht, suche und besuche die Küste 

mit dem herrlich breiten Supermega-Sand- 

strand. Zwischen den letzten Häusern und  



not the Stairs but the Way to heaven … 

 

dem Meeressaum ist ein Schutzgebiet ein-

gerichtet worden, welches man nicht betre-

ten darf. An mehreren Stellen existieren 

immerhin Passagen um zum Wasser zu ge-

langen. Ein terrassenähnlicher nur ca. 1.5 

Meter breiter Weg führt parallel zum Was-

ser. Eine Tafel orientiert, dass Fussgänger 

und Velofahrer hier zirkulieren dürfen, die 

ersteren aber Vortritt haben. Ich schiesse 

ein paar Fotos und robbe mich Richtung 

Dorf. Schon bald kommt mir ein Senioren-

pärchen entgegen. Ich stoppe 10 Meter vor 

ihnen, lehne mich mit 

Rad an die Brüstung 

des Wegs. Die vorne 

gehende Frau sieht 

mich an … winkt und 

meint, wir hätten si-

cher schon irgend-

wie beide Platz. Ich 

nicke dankend, erklä-

re aber, dass ich die 

Tafel gesehen hätte 

und die Anordnung 

respektiere; sie hät-

ten Vorrang! Sie 

staunt ungläubig, 

schmunzelt, freut 

sich über den Res-

pekt und lässt verlau-

ten, dass ich damit 

vermutlich der Einzi-

ge wäre, der … Ich 

gebe zurück; einer 

müsse immer mit der 

Umsetzung von was 

anfangen. Sie dan- 

ken und winken  

aufgestellt …  
 

Zwei Minuten  

später kommt erneut 

eine Gruppe ‚Pie-

tons‘ entgegen und 

hinter ihnen auch ei-

ne Horde Velofahrer.  

Schon bevor diese zu den ersteren aufge-

schlossen haben, hört man, wie die vor-

dersten zwei oder drei die Fussgänger an-

bimmeln, dass sie gefälligst Platz machen 

sollen. Ich weiss jetzt, was die ersten Pas-

santen meinten … und will nicht glauben, 

wie rücksichtslos sich auch erwachsene 

Radfahrer verhalten und benehmen. 
 

Bei der nächsten Abzweigung zum Strand 

finde ich wieder mal zwar nicht die Stairs 

aber immerhin den ‚Way to Heaven‘. 

Schiesse ein paar schöne Fotos fürs Album 



ganz unten: Kalt- und Warmwasseranschlüsse? 

Réserve naturelle de la Casse de la Belle Henriette 

Zuhause hat sich Inca-Maus offenbar wie-

der abgeregt und relaxt. Geniesst das Gras, 

wälzt sich, döst, frisst, säuft … und bettelt, 

wann immer wir was verzerren. 

Sonntag, 8.5.!Frau hat aus einem uns 

freundlicherweise von der Rezeption über-

lassenen Faltblatt herausgelesen, dass und 

wann in den drei umliegenden Orten je-

weils Märkte abgehalten werden. Heute 

findet derjenige von La Faute statt. Wir 

befreien die Räder und fahren hin. Die 

Bordfrau überschlägt die Grösse des An-

lasses und schätzt, dass sie in einer Stunde 

durch sein werde. Damit ich mich nicht 

allzu sehr langweile erhalte ich 20 Euros 

Taschengeld und den Job eine Baguette zu 

besorgen. Also schlendere ich auch durch 

die engen Gassen. Ich reinvestiere die von 

der Frau getätigte Auslage wie folgt: 

1 Baguette; 1 Schälchen herrlichst duften-

der, grosser, knallroter Erdbeeren; 3 kleine 

Salami (mit Tomaten-, Stier- und Reh-

fleisch) und für die verbliebenen 2.80; tja, 

da setze ich mich draussen in ein Bistro, 

schau die Karte an und sehe, dass mein 

Guthaben grad noch für einen Ricard und 

das zu entrichtende ‚Pourboire‘ reichen. 

Warum das junge Mädchen, welches sicher 

ganz frisch im Service arbeitet und noch 

sehr unsicher wirkt, mir stattdessen einen 

Espresso unterjubeln will, versteh ich 

wirklich nicht. Heissen Kaffee will ich de-

finitiv nicht und bestehe drum auf dem 

Anis-Getränk.  

 

Habe also etwas Zeit mich ernsthaft mit 

der Umwelt zu befassen und ein neues Rät-

sel wahrzunehmen! Achtung; es lautet: 

Weshalb um alles in der Welt braucht ein 

‚Hybrid-SUV‘ von **yota eine doppelflu-

tige prollige Auspuffanlage? 

eine geschützte Strandlandschaft 



sehr kalkhaltiges Mineralwasser ohne natürliche Kohlensäure 

unser Camp-Ground 

die No.  42 ist das Mass der Dinge … 

Die Copilotin hält Wort, ist sogar 7 Minu-

ten zu früh beim Treffpunkt, wir sitzen 

nochmals ins Bistro, hätten Durst. Aber 

das Mädchen schafft es nicht Neuankömm-

linge zu bemerken und zu interviewen, also 

fahren wir die kurze Strecke zum Auto zu-

rück und gönnen uns das verdiente Früh-

stück. Inca freut‘s, denn sie hat Hunger! 

Wir gewöhnen uns ans Nichtstun und … 

tun nichts. Hängen chillen einfach so rum, 

Frau knüpft Makramée-Armband um Arm-

band; eins schöner als das andere, ich ver-

gnüg mich mit formulieren und zigmali-

gem Redigieren meines Berichts! 

Mit beginnender Dämmerung heizen wir 

den Ofen an und vertrauen ihm eine u.E. 

neue Kuchenvariante von Leclerc an; auf 

Mürbeteig eine dicke Füllung aus Feigen 

und gehackten Pekanüssen. 15 Minuten 

aufwärmen, geniessen! Sehr sättigend, me-

gafein. Ein genialer Laden!  

Als die Moskitos überhandnehmen flüch-

ten wir ins Auto und geniessen noch ein 

paar Akte Hörspiel. Seit ein paar Tagen 

fahren wir nämlich auf eine Kriminalko-

mödie vom Audio-Verlag Rita Falk ab. 

Ziehen grad den Titel ‚Leberkäsjunkie‘ 

rein. Vor allem auch der gesprochene Dia-

lekt lässt einem immer wieder schmunzeln. 

Danke für den Tipp; Gina! 

Montag, 9.5.!Die Sonne scheint; als gäb‘s 

nicht auch noch anderes Wetter. Da diverse 

Sachen am Ausgehen sind, radeln wir 

Richtung La Tranche-s-Mer, da domizili-

ert nach exakt 3.8 Kilometern (immer auf 

dem Trottoir entlang der Strasse; was hier 

erlaubt ist) eine kleine Spar-Filiale. Wir 

tun, was vermutlich erwünscht ist (??) und 

sparen; nein, das fällt nicht weiter schwer, 

da die Auswahl nur klein ist. Aber das Nö-

tigste wird gefunden und erworben.  

Nach dem Frühstück und fauler Stunde da-

nach verzieh ich mich mit Velo und Drohni 

auf den Damm hinter unserem Auto. Trotz 

wahrgenommenem Wind starte ich sie und 

sie hält sich wacker. Schaffe ein paar Auf-

nahmen vom Platz. Nachher unternehm 

ich, immer über den Dammweg, noch ei-

nen Abstecher ins nahe Dorf. Am Kreisel 

wo der Weg endet, stehen ein paar Gen-

damerie-Autos und diverse Beamt*innen 

bringen den fliessenden Verkehr ins Sto-

cken. Checken sie tatsächlich ob die Insas-

sen die Gurten tragen? Es sieht wenigstens 

ganz so aus. Jetzt gerät der Hafen und die  



es ist ziemlich einfach festzustellen: Wenn der Hafen so aussieht, spricht man von EBBE! 

  



und wenn die dran ist, gibt’s übrigens im kommunen Schiffsverkehr auch keine gültigen Vorfahrtsregeln!  

funktioniert wie ein Skilift, einfach etwas schneller … 

Fischerstege in mein Visier, klar ist das 

ebenfalls einen Abstecher und einige Fö-

telis wert.  

Auch ganz interessant und noch nie gese-

hen; auf einer Wasserfläche von einigen 

Tausend Hektaren existiert eine Schlepp-

anlage (ähnlich einem Skilift), wo man 

das Fahren auf einem Kiteboard (o.ä.) üben 

kann. Totale Anfänger lassen sich einfach 

rechteckig durch die Anlage ziehen, die 

Fortgeschrittenen versuchen sich auch über 

die Rampen und springen ganz ordentliche 

Distanzen. Interessant auch das ‚anbügeln‘; 

Instruktoren machen die Neulinge drauf 

gefasst, was kommt. Wenn der Schleppbü-

gel ‚losgelassen‘ wird, aufwärts zur 

Schleppanlage gleitet, dort einhängt und 

danach den Novizen katapultmässig be-

schleunigt. Der, dem ich jetzt grad zu-

schaue, gibt sich selbstsicher, hält immer-

hin das Brett so steil gegen das Wasser ge-

stellt, wie der Instruktionsmann es ihm er-

klärt … schnellt dann auf die Bahn zu und 

fliegt nach 5 Metern brutal ins Wasser. 

Aus die Maus. Les jeux sont faits! Zurück 

zum Start odr so. 

Auf dem Heimweg realisier ich unweit von 

uns eine geöffnete Apotheke und versuche 

für meinen leicht Cortison haltigen Nasen-

spray, wo das Sprühfläschchen gestern wi-

der Erwarten (noch halbvoll!) viel zu früh 

seinen Geist aufgab, einen funktionieren-

den Ersatz zu bekommen. Umsonst, ob-

wohl ich den defekten Spray zeige, will 

man ohne ‚Ordonnance‘ vom das Zeugs 

zuhause verschreibenden Arzt nichts be-

stellen. Und das mit dem in 

die Ferienplanung miteinbe-

zogenen, nun aber nicht ver-

fügbaren, Medi ist heute 

nicht der einzige Tiefschlag: 

Denn als ich mich wieder 

einmal rasieren wollte, rat-

terte zwar der Easy-Home 

Bartrasenmäher aus dem 

Discount, noch ein paar Se-

kunden wie gewohnt um 



der Start wird allerdings schon zu den schwierigeren Manövern gehören … 

was es nicht alles gibt … 

tausende von Raubfischen fallen über deine Füsse her … 

kurz drauf mit viel 

hellerem Motorsound 

aufzuwarten, dafür 

nicht mehr zu kap-

pen. Als ich das Teil 

auseinander nehme 

find ich auch den ur-

sächlichen Grund; die 

Spiralfeder welche 

die zwei Metallteile 

aufeinanderdrückt 

und dafür sorgt, dass 

die Haare abgetrennt werden, ist auf einer 

Seite gebrochen! Ein Rappenartikel ist also 

verantwortlich, dass ich das ganze Gerät 

jetzt müllen kann; so eine Feder bekomme 

ich sicherlich nirgends und die Garantie ist 

ja vorbei. Schämt euch Sch….hersteller! 

Das Gerät hat sich damit wie sicher genau 

geplant, von weiterem Gebrauch distan-

ziert; Obsoleszenz heisst das Zauberwort! 

Zum Diner heizen wir einer Lauch-

Quiche ordentlich ein und verzerren dazu 

feinen Salat, alles im Schatten der Gardine 

und 25 Grad. Noch Fragen? 

Dienstag, 10.5.! Nach dem Marktbesuch 

(gestern) ist zugleich auch wieder davor ... 

Vergessen sind all die Anlässe, die wir auf 

dieser Reise bereits andächtig besuchten … 

denn heute findet der Marché ‚im bloss 8 

Kilometer entfernten La Tranche-s-Mer‘ 

statt und da will Frau nun auch hin. Extra 

früher (als gestern) aufgestanden, radeln 

wir bei bestem Velowetter der Küste ent-

lang zum Nachbardorf und … splitten uns 

dort wieder. Während sie nach bisher noch 

nicht Gesehenem Ausschau hält, pilgere 

ich, nach Konsultation des Ortsplanes in 

der ‚Here‘-App Richtung Meer. Klar hat’s 

auch hier überall lokales Gewerbe. Alles 

schon gesehen, oder … doch nicht? Denn 

vor dem Eingang zu einem kleinen Laden 

lehnt ein Plakat und da steht was von 

‚Fish-Spa‘ drauf? Was es nicht alles gibt! 

Kann man hier seinen Goldfisch odr Koi 

hinbringen und ‚verwöhnen‘ lassen? Neu-

gierig geworden, kehr ich nochmals um 

und schau genauer hin. Da sitzt eine junge 

attraktive Frau vor einer Coiffeuresalon 

ähnlichen Einrichtung. Drinnen 10 Plätze 

wo man sich den Wänden entlang (sparta-

nisch) hinsetzen kann, davor, auf dem Bo-

den, je ein bläulich beleuchtetes Aquarium 

wo das Wasser, mit Sauerstoff angereichert 

wird und sich drum bewegt. Und im Was-



der Marktplatz von La Tranche-s-Mer 

schon speziell; bei lebendigem Leib angekafelt zu werden …. 

ser schwimmt was! Sieht aus als hätte sich 

kurz zuvor Laich in Kaulquappen verwan-

delt.  

Zeige Interesse 

und erfahre, dass 

man sich hier re-

laxen und die (ei-

genen) Füsse ein-

tauchen darf, die 

kleinen Fischchen bei denen es sich entge-

gen meiner Annahme nicht um Mini-

Piranhas, sondern Garra rufa handle, 

würden sich dann ‚an die Arbeit machen‘ 

und u.a. überschüssige Haut wegfressen. 

Frau nimmt mir auch gleich die nächste 

Frage vorweg; nein, man dürfe nicht ein-

fach seine untersten Extremitäten in eins 

der Gefässe hängen, zuvor würden diese 

gewaschen und desinfiziert!  

Das war’s, das überzeugt. Und nach dem 

Familienmotto ‚no risk, no fun‘ ent-

schliesse ich mich gleich zu einem natür-

lich nicht gefahrlosen Selbstversuch v.a. 

auch, da ich (damit ich während ihrer Ein-

kaufstour nicht motze) wiederum Taschen-

geld bekommen hab! Allein schon die 

Aussicht, dass sich diese (hab ich‘s schon 

erwähnt?) ansprechende junge Frau um 

meine, zwar schon (auch) wohlgeformten, 

aber in den letzten 2 Tagen von diversen 

Grasmilben etwas malträtierten, Treter 

kümmern wird ...     

Da ich momentan der einzige Interessent 

bin, komme ich auch gleich dran und darf 

mich nachdem sie meine beiden Endglie-

der gereinigt und auf eine kleine Wunde 

sogar ein Pflaster geklebt hat, für 10 Euro-

nen während 15 Minuten verwöhnen las-

sen. Als ich gleich bezahlen will und 2 € 

Stücke hervorsuche, fragt sie, woher ich 

käme … und meint dann, ah, klar, 

Schweizer, die würden immer bar zahlen.  



ein Weg führt auf Stelzen zu einem Aussichtskänzeli hinaus, über das Schutzgebiet … 

  



v.l. der neue Kopf mit intakter Feder; rechts der kaputte Saukerli … 

!? 

Das sei bei ihren Landsleuten ganz anders, 

die würden explizit nur mit Check oder 

Karte … 

Der Preis dünkt mich fair; als meine unte-

ren Enden vorbehandelt sind und ich sie 

ins lauwarme (Süss-)Wasser eintauchen 

darf, sind 80 – 100 Fischchen nur noch 

für meine Flossen da! Und da ich mich 

mit der Chefin gut unterhalte, knabbern sie 

sicher fast eine halbe Stunde kaum spürbar 

an meinen äussersten Schichten rum.  

Erfahre auch, dass man die Geschöpfe 

trotzdem füttern müsste, denn die Arbeit 

allein würde sie nicht genügend satt ma-

chen. Aha! Sie, die Inhaberin, aber offen-

bar schon; sie hielte ihren ‚Salon‘ von Mai 

bis und mit September geöffnet, hätte im 

Juli und August Hochsaison und würde 

halt im Winter Ferien machen … Ich danke 

ihr für die Erfahrung und nette Unterhal-

tung und zieh von dannen. 

Die Bord-Frau ist inzwischen auch fertig, 

unter der Last von 2 Plastiksäcken vermel-

det sie Durst und so komm ich zum 11 Uhr 

Pastis. Der Rückweg ist ein Kinderspiel, 

die Velos kennen den Weg bereits. 

Mittags setzen wir fort, was wir am Vor-

tag anfingen: Wir machen nichts, ge-

niessen die Ruhe. Ab und zu werden von 

Plaudertaschen Velos über den Weg auf 

dem Damm hinter uns gelenkt, aber das 

sind eigentlich die einzigen, eher leisen 

Geräusche. So still (über Tage) standen wir 

noch nie. Abends gönnen wir uns Ravioli 

mit Steinpilz- resp. Gorgonzola/Nüsse- 

Füllung. Und die an einer Zitronensauce. 

Ich schreib nur eins: Delikat! 

Mittwoch, 11.5. Das völlige Nichtstun ist 

nichts für uns; wollen drum heute die 

Blonden-Therapie wieder aufnehmen; be-

schliessen die Aufgaben zu bündeln. Fah-

ren wieder mal mit dem Auto; zuerst zum 

Super U am Rande von L’Aiguillon-s-

Mer. Da wir ein bisschen Heimweh spüren 

(fraulicherseits eher mehr) … und uns u.a. 

natürlich auch Brigitte und Heiri, heimi-

sche Freunde, die auf unserem Garten zu-

verlässig aufpassen, öfters in den Sinn 

kommen, wollen wir ihnen wenigstens in 

Gedanken etwas näher sein … und kaufen 

drum einige Limetten, getrocknete Nägeli 

und auch Rohrzucker; so können wir uns 

heute, oder auch später vor dem Einschla-

fen endlich mal wieder einen warmen 

Whiskey zubereiten. Damit oder danach 

wird sich sicher ein guter Kontakt herstel-

len lassen! Und falls es telepathisch nicht 

klappen sollte, schlafen wir immerhin gut!  

Ausserdem erstehen wir auch einen neuen 

Rasierer. Diesmal ein Markengerät von 

Panasonic; wobei man bei ihm zwecks 

Reinigung dessen Kopf durchspülen darf; 

eine klare Verbesserung? Dafür muss man 

die Klingen nach jeder Reinigung einölen; 

na ja? Ich nehm dem Neuen die Kappe ab  

und sichte: Seine Scherkopf-Abdeckung 

weist unterschiedliche Abmessungen (zum 

Alten) auf, aber es ist die gleiche Klam-

merart, die die Metallflächen aneinander 

drückt; also ein anerkanntes System? 



two Hölzer … 

nein, nicht von DIOR! 

Anyway, der Vorgänger wird entsorgt, 

sprechen wir nicht mehr über ihn, RIP.  

Nach dem Einkauf steuern wir Richtung 

dem SP ‚Les Amourettes‘, biegen aber, 

kurz bevor wir ihn erreichen nach rechts ab 

und als es nach ca. 200 Metern nicht mehr 

weitergeht, nochmals rechts. Jetzt sind wir 

auf der Parallelstrasse, nahe an der Düne. 

Parken ist längs einer Strassenseite erlaubt, 

also spazieren wir bald die rund 300 Meter 

bis zum Meer. Die Sonne ist voll da, aber 

auch ein kühler Wind, der das Wasser in 

Bewegung hält. Es sind nicht meterhohe 

Brecher die ankommen, aber auch nicht 

ganz ohne. Für die, deren Gleichgewicht 

noch am austarieren ist, wohl etwas zu 

viel. Wir animieren sie also nicht und wer-

fen auch keine Stöckchen ins Wasser, brei-

ten dafür ein Tuch aus und legen uns eine 

halbe Stunde in den hier ziemlich körnigen 

Sand. Wir liegen zwar, aber ruhig ist es 

dennoch nicht, da ist viel zu viel Energie in 

der Blonden. Fahren also wieder zurück, in 

den Schatten, wo sie sich dann auch 

prompt für Stunden hinschmeisst und see-

lenruhig vor sich hindöst. 

Ein Problem ergibt sich erst, als wir 

abends, als der Wind zunimmt, es kühler 

wird und die ersten Moskitos auf Beute 

fliegen … die Omnistor rein ziehen möch-

ten und das Ding keinen Wank tut. Ein 

Check ergibt, dass der Wechselrichter 

läuft, aber die rote LED ‚Low Battery‘ … 

genau, die die vor wenigen Tagen schon 

mal ausserplanmässig blinkte, die tut das 

jetzt nicht mehr, sondern sie brennt be-

ständig! Und obwohl beide Batterie-Apps 

volle Zellen und alles i.O. melden, will der  

Victron keine 230 Volt mehr generieren 

können??? Donald wird wieder informiert, 

Screens der App der Message angehängt.  

Um die Store trotzdem sichern zu können, 



Strom ist nicht Mangelware! 

beide Batterien sind zwäg! 

nein, Donald, ich hab ihn 

sicher rausgezogen! 

häng ich uns für 2 Minuten an eine nahe 

Säule. Troll-sei-Dank sind die auch unter 

Strom, wenn sie niemand fest mietet! 

Zum Diner heizen wir den Ofen ein und 

anvertrauen ihm 2 Edelpizzen, die im La-

den an einem speziellen Verkaufsstand ge-

zeigt und angeboten wurden. Man wirbt 

mit ‚Handarbeit‘, matter brauner Karton 

statt Hochglanzschachtel mit Plastikfens-

ter‘. Und eine halbe Stunde später können 

wir bestätigen, es lohnt sich etwas mehr 

auszulegen, wie meist …  

Donnerstag, 12.5. Es kam, wie’s sich an-

kündigte: Die Nespressokapselmaschine 

lässt sich zwar (noch) aufheizen und zeigt 

nach einigen Sekunden ihre Bereitschaft, 

aber nach Einlegen der Kapsel und dem 

Drücken des Start-Buttons gibt’s nur ein 

kurzes Geräusch, dann ist alles ruhig. Kein 

Tropfen der schwarzen Brühe fiel in die 

Tasse! Aus! Vorbei! Schwan tot! Und jetzt, 

ohne Kaffee ist die Holde kaum aus dem 

Bett zu bringen, da versagen offenbar ihre 

inneren Organe? Die Victron-Einheit zeigt 

nur mehr eine stehende rote, nicht mal 

mehr blinkende dafür mahnende LED! 

Eine für die Umwandlung genügend hohe 

Spannung soll (nach deren Fühler?) offen-

bar nicht mehr vorhanden sein. Bevor ich 

nun aber (in der Pfanne und mit Gas) Was-

ser aufheize und dann dieses durch die 

Kapsel zu pressen versuche … (die ‚Wüs-

tenoption‘), fahr ich zur Rezeption vor und 

erhalte auf Anfrage und Problemschilde-

rung bestätigt, dass ich mich, bis wir das 

Problem gefunden haben, an den Land-

strom hängen dürfe.  

Donald bittet um Screens der Anzeigen; 

einstöpseln eines Spannungsmessers und 

‚kontrollierte‘ Herstellung eines Kaffees. 

Also wird der Landstrom nach nur einer 

Stunde schon wieder gekappt und die Pro-

zedere (unter strenger Anleitung!) gestar-

tet. Aber alles verläuft bestens, die Mes- 

sungen an der Steck-

dose ergeben eine 

Spannung von 229 

Volt vor Start des 

Wechselrichters. 

Und danach auch, 

nur für Sekunden- 

 

bruchteile minimal 

209, dann, auch wäh-

rend der Brühung 

immer 227 – 229 

Volt. Die Werte von 

Spannungs- und 

Stromstärke-Anzei-

ge sind also alle  

       



wow; hab nach 2 Jahren Besitz endlich die Selbstauslösefunktion meines Xiaomis entdeckt! 

nach dem anstrengenden Testtag das Letzte was wir sehen …

Donald freut‘s; und … die jetzt angetroffe-

ne Situation ist schon schön; nur eine Stun-

de am Strom und alles scheint wieder au-

tark zu funktionieren ... Aber weshalb der 

gestrige Ausfall? Der eher doofe Versuch 

vor Wochenfrist, zur Verwertung des über-

schüssigen Solar-Stromes; uns aus einer 

Bordsteckdose selber auf den Aussenste-

cker Strom ‚liefern‘ zu wollen, um den 12 

Volt-Bedarf des Kühlschrankes adäquat zu 

versorgen? Der ging ja, obwohl Beat Wis-

sen darüber bezeugte, in die Hosen und der 

WS vermeldete nach Spitzenbezug von 

über 2700 Watt     Überlastung    und ver-

fügte die sofortige Abschaltung. Ist da 

mehr passiert als zunächst angenommen? 

Donald geht ‚ziemlich sicher‘ davon aus, 

er vergleicht das, was wir machten, mit ei-

ner Art ‚Rückkoppe-

lung‘ welche ja auch 

v.a. Audioanlagen gar 

nicht bekommt! 

Anyway; jetzt geht es 

wieder und ich lasse 

den Inverter (weiter 

ohne Landstrom) ein-

geschaltet. Uns wär 

nach ‚rotiertem Poulet‘ 

denn ich habe auf dem 

Markt in La Faute am 

letzten Sonntag einen fahrenden Stand ge-

sehen mit herrlich braunen, sehr appetitli-

chen Geruch verbreitenden Vögeln. Um 

Highnoon treffen wir dort ein, mäniglich 

ist allerdings schon am Wegräumen der 

Auslagen. Der Donnerstags-Markt ist we-

sentlich kleiner als der vom Sonntag … 

und so glänzt denn auch der Güggeli-

Bräter mit Abwesenheit. Also nichts mit 

hellem Fleisch. Wir kaufen Brot, fahren 

zurück und dinieren ‚konventionell‘. 

Bis zum Abend ‚beziehen‘ wir 6 Kaffees, 

laden das Laptop und eine Zahnbürste, 

nach dem Duschen föhnt sich Ariane aus-

giebig die Haare (10 Minuten mit knapp 

1000 Watt) und laden auch die Akkus der 

e-Bikes, einen nach dem anderen, und 

schliesslich, als Krönung, fahren wir auch  



die ganze Camping-Anfahrstrasse ist von ihnen gesäumt! 

  



Fleissige Ariane! 

und schön! 

die Store wieder ein. Alles problemlos und 

ohne dass das rote Blinken als ‚low-

battery‘-Warnung wieder in Erscheinung 

getreten wär.  

Mit Beginn der Dämmerung hören wir ein 

Dieselbrummen und ein älterer roter Ur-

Landrover, mit einem verm. selber nachge-

rüsteten Aufstelldach, hält rund 30 Meter 

von uns entfernt und beginnt dann rück-

wärts in eins der freien Areale zu parken. 

Hab ich das richtig gesehen, der hat aber 

kleine Nummernschilder! Nein, ich mein 

nicht die Anzahl der Ziffern, sondern das 

Format des Bleches; könnt‘s gar ein 

Landsmann sein? 

Klar wird das verifiziert und so kommen 

wir ins Plaudern mit (glaublich) Christian 

und Nicole, beide aus dem Appenzell. Sie 

reisen aus der Bretagne an, wo’s seit Tagen 

sehr kalt gewesen sei und hoffen nun ‚hier 

unten‘ auf gemässigtere Temperaturen. 

Wir killen keine Flasche zusammen, sie 

trinken nicht gern Wein, aber die Unterhal-

tung stimmt, das sind, ausser den Bernern, 

die unlängst nach Hause fuhren, die ersten 

Schweizer, die wir in den letzten 5 Wo-

chen antrafen! Spät wird’s nie nicht.  

Die Victron-Anzeige ist immer noch un-

kritisch, der Stromstand in den Batterien 

sowieso; seit die Lithium drin sind, haben 

wir eh keine Stromsorgen mehr. Zur Si-

cherheit häng ich uns für die Nacht aber 

nochmals 12 Stunden an den Landstrom. 

 

Ariane knüpft und knotet wie eine Welt-

meisterin, sie liebt ihre fantasievolle Mak-

ramée-Handarbeit. 

 

Freitag, der Dreizehnte! Gut führ ich den 

Reisebericht mit Orten, Tagen und Daten, 

so hab ich das heutige ominöse Ereignis 

grad noch rechtzeitig gesehen! Es könnt ja 

sein, dass wenn ich heute wie an anderen 

Tagen voll in die Tasten haue … diese 

mal unverblümt zurückschlagen!  

präzise geknüpft; einfach wertvoll 



wieder mal ein Selfie vom Autor gefällig? 

der Einsame im Sturm 

Ich begrüss und informier Donald; ‚im 

Westen nichts Neues, hingen 12 Std. am 

Strom aber das hat keine der Anzeigen 

irgendwie verändert‘. Wir ziehen drum 

das Kabel wieder aus der Dose und versor-

gen uns (inkl. Kühlschrank) wieder von ei-

genem Strom resp. Gas. 
 

Die Appenzeller haben sich ohne Verab-

schiedung heute Morgen aus dem Staub 

gemacht; also müssen wir uns wieder ganz 

allein mit uns unterhalten. Da wir mit der 

vor-vortags-Planung ‚Gar-nichts-zu-tun‘ 

noch immer nicht ganz fertig wurden, set-

zen wir diese fort. Und als die Sonne nicht 

mehr so runterbrennt unternehm ich eine 

kurze Velotour an den Strand, zu meinem 

Lieblingsobjekt; der Bridge over the de-

sert sand … ‚in the Schutzgebiet‘. 

Und abends; Sundown ist auf 21:30 ange-

sagt, schlendern wir zu dritt grad nochmals 

rüber und hoffen auf einen spektakulären  

Untergang mit Abendrot und so. Wir ge-

niessen auf dem, in den Schlick einge-

schlagenen Holzbohlen, ruhenden Steg 

(ganz am Ende ist auch noch ein Bänkli 

gezimmert worden) die Nähe zum Meer, 

auch wenn jetzt vor allem bloss Ebbe 

herrscht. Staunen, wie viele Fussspuren im 

dauernassen Uferboden, vor allem auch um 

die Schilder wo ‚Zutritt verboten‘ steht, 

deutlich auszumachen 

sind. Einige Minuten 

später tauchen 3 Er-

wachsene auf; Handys 

in Händen. Vermutlich 

verstehen die (natür-

lich!) kein Französisch? 

Die Sonne geht unter und es rötelt etwas, 

aber der Anlass ist kein Volltreffer, gestern 

Abend war eindeutig mehr los. Wir über-

lassen den Moskitos die Gegend und zielen 

auf unser Auto. 

Samstag, 14.5.1Wir überfliegen, nachdem 

wir den gestrigen Tag ja nun heil überstan-  



aus dem Veloführer … 

im grad ebbemässig leeren ‚Le Lay‘ - Delta 

den haben, den uns überlassenen Velorou-

tenratgeber und finden was ‚in der Nähe‘; 

die Route No 18 soll zur Einmündung des 

Le Lay ins Meer führen und danach ins 

Landesinnere abzweigen. Distanz 14 Ki-

lometer. Und wieder zurück! 

Wir starten nach umfangreicher Planung 

des nötigen Equipments um 10 Uhr. Inca 

passt es nicht, dass wir gehen, aber sie 

muss auch wieder lernen, kürzere Absen-

zen ohne uns zu ertragen. Wir stellen den 

Dachventi an, öffnen rundum alle Fenster 

im ersten Raster und verabschieden uns. 

Nach 4 - 5 Kilometern durch die Vororte 

mit vielen, vielen kleinen Villen (einige 

schön, die Hälfte eher weniger gepflegt 

und ein Drittel am verfallen) von La Faute 

führt die Route wirklich nahe dem Le Lay 

entlang. ABER: Zwischen dem Veloweg 

und dem grad wegen Ebbe grossen 

Schlickgebiet zu unserer Rechten steht eine 

(für Velofahrer) viel zu hohe Schutzmauer. 

Man(n) sieht nicht drüber weg, also ist das 

Fahren der eintönigen Baute entlang nicht 

wirklich aufregend. Schon gar nicht, weil 

die Temperaturen, wie jetzt, über 25 Grad 

gestiegen sind und kaum ein Lüftchen zu 

verspüren ist.  

Nach einer Stunde kehren wir frühzeitig 

um; wir haben uns bewegt, also ist das Ziel 

ja eigentlich erreicht. Unterwegs kaufen 

wir noch zwei Baguetten und sitzen in La 

Faute in den Innenhof des Le Havanah, 

welches uns stark an ein Etablissement im 

alten Kern von Porto Vecchio in Korsika 

erinnert. Damit ist der Bogen geschlagen; 

wir schwelgen ein wenig in den Erinne-

rungen, besuchten die Insel über ein Jahr-

zehnt regelmässig mindestens einmal im 

Jahr und nun seit Corona gar nicht mehr … 

Wie geht’s wohl unseren über die Jahre 

lieb gewonnenen Bekannten? Wir halten 

nur sehr lockeren telefonischen Kontakt; 

für die Leute dort zählt es irgendwie nur, 

wenn man sich ‚richtig‘ sieht ... 

 

Ein offensichtlich frisch verliebtes ‚älteres‘ 

Paar schlendert an uns vorbei und merkt, 

dass wir uns (wieder mal) umsonst abmü-

hen, ein brauchbares Selfie zu fabrizieren. 

Sie schauen uns eine Weile zu, dann fragt 

er, ob er uns der Einfachheit halber ablich-

ten soll? Ja, auf die Idee wären wir nie ge-

kommen … aber gern! Für die Hilfestel-

lung revanchiert er sich allerdings post- 



überall blüht Mohn! 

  



besser als jedes Selfie! 

mein hiesiger Lieblingsort; sureal! 

wendend, drückt mir, kaum haben sie ih-

rerseits Getränke erhalten, sein Handy in 

die Hand und bittet ebenfalls um ein paar 

Aufnahmen. De rien! Bemerken, dass man 

hier auf weichen Kissen, geschützt in sei-

ner Nische auch was zu verspeisen bekä-

me, werden uns das Lokal merken, kom-

men nächste Woche wieder! 
 

Beeilen uns danach und erlösen unsere 

Blonde aus dem schon angewärmten Auto. 

Frühstücken und relaxen. Kurz vor 16 Uhr 

nähert sich, wir kennen das Geräusch be-

reits, ein mit einer Boombox ausgerüstetes 

Elektromobil des Campingplatzes mit ei-

nem Angestellten am Steuer. Er lässt das 

Ding drauflos plärren und man hört zuerst 

wie eine lustige Melodie gepfiffen wird 

und vernimmt dann die Aufforderung man 

solle ‚mitmachen‘, mal wird man zum Ka-

raoke, oder diesmal, in wenigen Minuten 

soll der Spass beginnen, zu einem Petan-

que-Spiel eingeladen. Ein mehr oder we-

niger unebener Platz existiert grad neben 

dem Eingang. Der Bordfrau ist es zu warm, 

aber ich spiele gern mit Bällen äh Kugeln, 

komme nur leider viel zu selten dazu. 
 

Punkt 16 Uhr stehen 3 ‚Kurgäste‘ neben 

der Rezeption; Cathy, Silvie und ich. Zu-

sammen mit Jeremy dem Fahrer des Ge-

fährts und jetzt zuständigen Animator lo-

sen wir (mit App!) aus, wer mit wem 

spielt. Der Zufall will es, dass es ein Her-

ren und ein Damen-Team gibt. Ich habe 

keine Ahnung von den Regeln und werde 

nach und nach und das aber auch nur so-

lange ich die schnell sprechenden Eingebo-

renen verstehe, eingeweiht. Also z.Bsp. 

dass das Spiel fertig ist, wenn ein Mitspie-

ler es durch seinen Wurf schafft, die rote 

Kugel aus dem Spielbereich zu scheuchen 

(was, vor allem in ‚meinem‘ Team, noch 

häufig geschieht, da sich der jugendliche 

Jeremy als wahrer ‚Sprengmeister‘ ent-

puppt. Trotz heissem Wetter und nur teil-

weise Schatten auf dem Spielfeld schaffen 

wir insgesamt zwei Durchgänge und ver-

lieren beide Male mit 13 : 11 Punkten. 

Klar, dass wir betonen, dass das (natürlich) 

nur und ausschliesslich gentlemanlike zu 

Stande kam.  



Animator Jeremy ist mit Boombox unterwegs 

gute Stimmung im Verliererteam,  obwohl … dämlicherseits öfters um Nachmessung gebeten wurde! 

Zwei Stunden später sit-

zen wir im Camping-

Bistro, ich offeriere eine 

Runde und wir verein-

baren, weil‘s gut und 

spannend war, auf mor-

gen 16 Uhr grad ein 

weiteres Tournier. 

Am kleinen Tisch erfah-

re ich von meinen neuen 

Sportlerkolleg*Innen 

ausser Smalltalk, dass auf Mitternacht 

Gewitter angesagt wären. Gut hab ich das 

verstanden und behalten, denn so sind wir 

speziell heute Abend vorsichtig. Die 30 

Grad Marke wurde im Laufe des Mittags 

geknackt, auch im Auto ist es sehr warm 

geworden. Klar, dass wir sobald die Däm-

merung Kühle bringt, solang als möglich 

alle Öffnungen offen halten wollen um an-

genehm schlafen zu können. 

Unser neue Reisegefährte hat rundum 13 

manuell auf- resp. ausstellbare Öffnungen, 

7 auf dem Dach und 6 auf den Seiten. Spe-

ziell die hinten auf dem Dach eingelasse-

nen Panoramafenster sind für guten Luft-

durchsatz unerlässlich, aber … es braucht 

von der senkrecht ‚offen‘ bis zur horizon-

talen ‚zu‘ Stellung total 48 (achtundvier-

zig) Kurbelumdrehungen! Bei zwei ganz 

offenen Fenstern sind das also 96 Umgän-

ge! Wenn in einer Tropennacht im Bett ein 

nahendes Gewitter resp. die ersten aufs 

Dach fallenden Tropfen vernommen wer-

den, ist klar, dass schnell gehandelt wer-

den muss. Aber solche ‚Vorgaben‘ sind 

nicht einmal zu Zweit innert sehr kurzer  



Management nötig; alle Luken können nicht sofort geschlossen werden! 

die Gezeiten machen grad halb/halb im Flussbett des Le Lay 

Frist zu schaffen. Also schliessen wir, ob-

wohl die einströmende grosse Luftmenge 

vermisst wird, die grossen Luken schon als 

wir die ersten, in schnellem Intervall die 

Umgebung aufhellenden Lichtblitze in der 

Ferne wahrnehmen. Tatsächlich fallen um 

23 Uhr erste Spitzer von oben und es reg-

net für etwa eine Stunde. 

Sonntag, 15.5. Eigentlich langweilig; wer-

den wieder, schon wieder, von der Sonne 

geweckt! Um 9 Uhr macht es auch bereits  

18 Grad! Heute ist erneut Markt in La 

Faute und ich erinnere mich an vor einer 

Woche, wo wir leider ohne so ein feines, 

gut riechendes, dunkel gebratenes Poulet 

nach Hause fuhren und den Stand dann un-

ter der Woche nicht mehr antrafen. Also 

werden wir uns heute eins beschaffen. Frau 

lässt es sich natürlich nicht nehmen, dass 

wir nur des Geflügels wegen hin gehen und 

danach wieder heimfahren, nein, wenn wir 

schon am Markt sind … der Rest ist be-

kannt; ich bekomme ‚zwecks Ruhigstel-

lung‘ wiederum Taschengeld und muss 

mich dafür eine Stunde selber aushalten. 

Habe nun genügend Zeit für kleine Markt-

studie, deren Ergebnis eindeutig ist. Die 

Hühner die sich im Ofen des fahrenden 

Händlers im Kreis drehen sind visuell klar 

weniger appetitlich als deren Kollegen, die 

der lokale Metzger an der Hauptgasse ma-

riniert, aufspiesst und anschliessend drehen 

lässt. Also stell ich mich dort in die 

Schlange (die Hälfte der Besucher trägt 

immer noch Maske) und bewerb mich um 

ein Exemplar aus dem Edelstahl-Bräter auf 

dem Trottoir draussen. Die Frau hinter der 

Scheibe fragt routiniert, ob ich eins bestell-

te? Ähhh, nein, ... hätt ich das denn sol-

len? Sie zuckt die Schultern und meint,  

heute hätte es noch welche übrig, aber 

für sonst; wenn ich einmal absolut sicher 

sein wolle, nicht leer auszugehen, sei eine 

Reservierung unbedingt empfohlen! 

Da zu früh dran, schlendere ich, nun in 

(kopfloser) weiblicher Begleitung, weiter 

übers Terrain und deshalb gerät der Händ-

ler mit den megafeinen roten Erdbeeren 

nochmals ins Visier. Lege den Rest meiner 

Euronen drum in Agrowährung an. 

 

Als wir zu Dritt im Auto zurück sind, 

geht’s dem Rotierten an den Kragen, wir 

verzerren den Vogel mit einer Baguette 

und einer Flasche hiesigen Rosés. Genial! 



alles was nicht kreucht und fleucht … blüht! 

Pünktlich um 15:58 warte ich an der Re-

zeption vorne auf den Rest des Petanque-

Teams. Auch um 16:03 bin ich immer 

noch allein. Um 16:05 kommt Cathy, eine 

der Frauen und schaut sich um; hat aber 

natürlich auch bemerkt, dass ihre Artge-

nossin; die, die mit ihrem Mann ebenfalls 

in einem Womo unterwegs ist, kaum 

kommen wird, da dieses nicht (mehr) auf 

dem Areal steht! Die sind anfangs Mittag 

gefahren … ohne einen Hinweis oder eine 

Absage. Aber auch der Jeremy, der Anima-

teur vom Platz, glänzt durch völlige Inexis-

tenz. Lassen den Termin drum platzen, 

zu zweit ist es uninteressant, verschieben 

das Treffen auf Morgen, sie fragt ihre 

Nachbarn (sie haben eins der Châlets in 

Dauermiete) ob jemand anderer kommen 

will. Fahre zurück und klage Ariane das 

‚Leid‘. Sie meint, das sei unter Franzosen 

schon so, man kommt oder halt nicht, da 

rege sich kaum jemand auf. 

Aha, so? Wir haben zu viert abgemacht, 

zwei waren bloss da. Nun allerdings ein-

fach auszurechnen, dass die Quote von 

Unzuverlässigen genau 50 % betrage, 

lass ich nicht durchgehen! Denn, betrach-

ten wir das Ganze mal im Nationalitäten-

vergleich: 3 Frankophone und ein Schwei-

zer wollen (?) sich um eine bestimmte Zeit 

treffen … eine Französin und ein Schwei-

zer schaffen die Vorgabe … genau! Dann 

glänzt das eine Land mit bloss 25 % iger, 

das andere aber 100 % Erfüllung ….  

Also heute kein Sport, wir plempern weiter 

vor uns hin. Ganz gut; sogar heute am 

Sonntag, wo viele der kleinen ‚Villen‘ von 

Mietern oder Eigentümern besucht sind, ist 

es auf dem Platz angenehm still.  

NEWS!; es ist Hampi und Heidi Gobbo 

gelungen, für über Pfingsten einen schuli-

schen Abstellplatz in Appenzell zugestan-

den zu erhalten. Verbrieft und versiegelt; 

hab’s selber gesichtet! Freuen uns natür-

lich, die anderen Womo-Gnüsser mal wie-

der zu sehen! Haben einiges zu erzählen. 

Abends lege ich Nägeli in Whiskey ein, 

verdünn‘s mit Wasser. Aufwärmen, Limet-

tensaft und etwas Rohrzucker dazu. Brigitt 

& Heiri, gell Ihr spürt‘s; sind bei Euch! 



in den kleinen herzigen und sauberen Gassen von La Tranche-s-Mer 

  



neue Wohnmobilisten-Generation? 

Montag, 16.5. Andeutungsweise hat‘s ein 

paar Tropfen geregnet, das Gras rund ums 

Auto ist etwas feucht. Inca macht praktisch 

keine Fortschritte mehr was die Wiederer-

langung ihres einst sehr sicheren und ele-

ganten Ganges anbelangt. Wir waren aller-

dings jetzt auch nicht mehr schwimmen. 

Denn es ist relativ schwierig, wenn der Pa-

tient sich einerseits im Wasser bewegen 

sollte, aber nur max. eine Viertelstunde zu  

spazieren vermag. Hier ist im grösseren 

Umkreis eine breite Düne vorhanden, die 

Parkplätze am Ende von Strassen, die den 

Strandbesuch ermöglichen, bedingen fast 

alle ein paar Hundert Meter Anmarschdis-

tanz. Wenn sie das zurückgelegt hat, ist sie 

müde und will auch nicht mehr ins Wasser. 

Mit der Hilfe von Google Earth such ich 

drum zwischen La Faute und La Tranche 

Stichstrassen, die es mit Womo erlauben, 

von der Hauptstrasse weg und ganz nahe 

an den Sand zu kommen und werde fündig. 

Da die Aufnahmen bis zu 2 Jahre alt sind, 

empfiehlt sich aber sicher eine persönliche 

Rekognoszierung bevor wir Merlin verset-

zen. Knapp 5 Kilometer sind zu fahren, ein 

Klacks mit dem e-Bike. Tatsächlich sind 

die eruierten Stellen auch jetzt noch zu-

gänglich, Womo-Verbotsschilder existie-

ren zwar, sie verbieten aber nur den nächt-

lichen Aufenthalt. Berichte das vorgefun-

dene zu Hause und wir planen für über-

morgen einen Strandbesuch mit Schwimm-

training. 

Als ich zurück bin, fällt mir grad auf, dass 

wir auf dem übernächsten Platz einen 

Nachbarn erhalten haben. Aber was für ei-

nen; mittelalterlicher Typ der mit (s)einem  

(? allenfalls ehemaligen Miet- Umzugs-?) 

Lieferwagen unterwegs ist. Blachenver-

schlag; keine Fenster, keine Aufbautüre 

und dass keinerlei Sanitärinstallationen 

vorhanden sein dürften, versteht sich von 

selbst. Nur hinten am Heck ist ein absenk-

barer Warenlift montiert. Hat er damit nach 

der Ankunft sein (ganzes?) Hab und Gut 

ausgeladen?  

Wir entdecken: Ein grossvolumiges älteres 

Motorrad, eine über zwei Maler-Böcke ge-

legte Tischplatte, einen tatsächlich ‚frei-

stehenden‘ Haushaltskühlschrank (wo-

bei ich bisher keine Ahnung hatte, wie weit 

der Begriff ‚frei‘ überhaupt gehen kann), 

eine sehr betagte zweiflammige Gas-

Kochstelle und eine mindestens ebenso ur-

alte Filterkaffeemaschine. Ziemlich sicher 

stammen alle Utensilien direkt vom letzten 

Flohmarkt. Um es nicht unnötig kompli-

ziert zu machen stellte der Nachbar den 

Kühler grad direkt hinter dem Auto ins 

Gras (an der prallen Sonne sollen diese Ge-

räte alles geben!) und die Kaffeemaschine 

oben drauf. Beide Küchenhilfen sind über 

eine Kabelrolle an der hiesigen Stromsäule 

angeschlossen. Sicherheitsstecker? Was ist 

das?  

Wenn er was im Inneren holen will, steht 

er auf die runtergelassene 

Plattform und beamt sich 

rauf und vice versa. Zu-

gegeben, da wirkt unsere 

Art wie wir den Aufbau 

über die Treppenstufen 

jeweils entern, ziemlich 

altbacken, unelegant 

und viel kräftezerren-

der! Der Nachbar ist im 

Umgang mit seinen Sa-

chen dafür etwas unge-



s‘gäbe schon Strände, wo man mit wenig Anmarschweg baden könnte; aber das Wasser im feinen Sand erreichen geht nur bei Flut!  

vor 100 Jahren offenbar ein Abenteuer: Überquerung des Le Lay! 

schickt, alle paar Momente fällt irgendwas 

um, oder er schlägt irgendwo dagegen. Wir 

sind sehr gespannt; ist die ruhige Zeit nun 

definitiv vorbei? 

Um 16:55 sind wir wieder unterwegs zur 

Rezeption. Konnte die Beste aller Bord-

frauen dazu bewegen, auch zum Pétanque 

mitzukommen. Vielleicht ist sie ja grad die 

Vierte, die wir mindestens bräuchten um 

wieder ein Quartett bilden zu können? Es 

macht heiss, wir stehen in den Schatten der 

Palmen und warten. Um 17:10 brechen 

wir die Übung ab. Auch die Frau, die 

mich gestern noch drum bat, den Termin 

auf heute (+ eine Stunde) zu verschieben, 

erscheint nicht. Die Zuverlässigkeits-Quote 

verändert sich damit zu Ungunsten der 

Gastgebernation leider weiter. 

Dienstag, 17.5. Tja; doof ist, wenn der 

Nachbar, während wir noch am Kissen 

horchen seine zweirädrige Maschine an-

stellt und blubbernd vor sich hin laufen 

lässt, zwei, drei Minuten lang und als er 

dann wohl seinen Helm anhat 

und drauf sitzt … der Motor ab-

stirbt. Aber ‚es‘ wird erneut ge-

startet und bald ist es wieder an-

genehm still. Unsanft geweckt 

freuen wir uns dennoch, dass 

auch heute wieder die Sonne 

ruft. Machen uns fertig, satteln 

auch unsere Räder und fahren 

erneut nach La Tranche-s-Mer. 

Bekanntlich ist dort dienstags 

Markt. Vereinbaren wiederum eine Stunde 

friedliche Trennung und ich erhalte, dies-

mal ohne spezielle Abfindung, den Job 

ein feines Restaurant für’s Mittagessen 

auszubaldowern. Ich hab das voll auf dem 

Radar, als ich wieder Richtung Meer 

schlendere. Das vorderste grad am Sand ist 

(noch?) geschlossen. Vor anderen halte ich 

und schau mir deren Karten an: Hat’s was 

drauf, was uns schmecken könnte? 

Passiere auch wieder das Fish-Spa … 

kann mich allerdings nicht erkundigen, ob 

‚meine Garra rufa‘ den Besuch von vor 

ein paar Tagen gut verdauten, denn das 

Etablissement ist, kurz vor Mittag, noch 

nicht geöffnet. Bis die Stunde um ist, hab 

ich 3 Diner-Vorschläge: Ziemlich mutig 

wäre ein Thon-Carpaccio am Hauptplatz, 

oder (bewährt) ein Rindfleisch-Tournedos 

an der zum Strand führenden Strasse, 

schliesslich in einem hübsch altertümlich 

ausschauenden Hotel (grosses Bild): Mit 

Speck und Käse satt überbackene ‚dünne  

Poulettranchen‘ mit Beilagen. 



und auch dieses Haus war vor 100 Jahren sicher schon ein ‚honorige‘ Anlaufstelle … 

 



letztes Licht durch den Staketenzaun 

… 

v.l.: Drei Freunde  

Wir schleppen uns, nachdem die Würfel 

für den letzten Vorschlag fielen, mit letz-

ter Kraft in der Mittagshitze zum Hotel/ 

Restaurant/Café L‘Atlantique, löschen 

den Durst vorab und freuen uns dann auf 

die überbackene Pouletbrust, die mit feinen 

Fritten serviert wird. Und weil es unter den 

Sonnenschirmen und einem lauen Lüftchen 

so angenehm ist, lassen wir uns auch noch 

zu einem Dessert überreden. Hat alles fein 

geschmeckt, vielen Dank! 

Den Heimweg bringen wir schnell hinter 

uns, denn die Blonde wartet hungrig. Bis 

zur Dämmerung sind wir einfach froh, dass 

ein steter Luftzug für Kühle sorgt. Aber als 

dann die Sonne an Kraft verliert; ist auch 

wieder schnell ein Griff zur Jacke nötig. 

Wir entschliessen uns zu einem Abendspa-

ziergang auf ‚den Steg‘. Warten auf den 

Sonnenuntergang und schiessen Fotos. 

Aber wieder erweist sich die gewählte Be-

kleidung als zu dünn, es wird rassig schnell 

kalt und der Wind geht durch und durch. 

Mittwoch, 18.5. Gut, auch der Nachbar ist 

zur Ruhe gekommen, startet heute seine 

Maschine erst kurz vor 9 Uhr! Ariane kam 

gestern mit ihm ins Gespräch, weil Inca an 

der langen Leine zu ihm rüber zog und ihr 

feuchtes Gschäftli sehr nah seinem Territo-

rium verrichtete. Er ärgerte sich nicht über 

die Bodenbewässerung, will selber Hunde- 

und speziell auch Goldifan sein. Er reise 

jeweils um diese Jahreszeit, wenn er kurz-

fristig ein paar Tage Ferien machen könne, 

mit einem genügend grossen Auto von 

Marseille hierher. Da wo er herkomme, 

könne man solche Auszeiten vergessen. 

Entlang des Mittelmeeres sei alles voll, 

und wenn doch etwas frei sei, dann wäre 

kaum Platz rundum. Zudem unschön die 

Kriminalität; alles werde geklaut! 
 

Um 10 sind wir auch soweit, fahren Rich-

tung La Tranche und probieren die vorab 

mit dem Velo ausgespähten Stichstrassen 

aus. Klar wählen wir keinen der zuerst an-

gesteuerten 2 Plätze …, sondern erst den 

dritten, wo wir sogar die hintere Hälfte des 



Autos unter einem kleinen Baum stellen 

können. Der erste Gang führt an etlichen 

Einheimischen vorbei, die, grad noch vor 

der Düne bei den letzten Bäumen vor dem 

Strand, im Schatten sitzen; jeder mit ei-

nem feinen Netz am Ende einer längeren 

Stange ‚bewaffnet‘. Sie warten hier offen-

sichtlich fachsimpelnd, aber wir erkennen 

nicht auf was. 

Schlendern zum Wassersaum. Die Ebbe 

hat überhandgenommen; noch läuft Wasser 

ab. Intervallmässig wenig bis max. 1 Meter 

hohe Wellen. Nehmen Fühlung mit dem 

Salzwasser auf. Inca hält sich hinter uns 

und als sie von der zweiten Welle wiede-

rum energisch Richtung Land gezwängt 

wird, hat sie schon genug und steuert auf 

die im trockenen Sand weiter oben depo-

nierten Badetüchern zu. Zurufen nützt 

nichts, ich muss sie holen und bei mir be-

halten. Stelle mich selber bis zum Bauch 

ins Wasser und so kommt sie jetzt nicht 

mehr ums Schwimmen herum. Inzwischen 

brät die Sonne voll auf uns runter, ausru-

hen im Sand geht nicht. ‚Sie‘ ist viel zu un-

ruhig. Hole drum im Auto die Walking 

Stöcke und die uns von Beat geschenkte 

Militärblache und baue uns daraus unter 

Einbezug des Staketenzaunes einen kleinen 

Unterstand. Das klappt, im Schatten bleibt 

‚sie‘ gerne liegen und wir geniessen den 

Wind und die algigen Aromen in der Luft. 

An uns vorbei 

pilgern nun 

wahre Heer-

scharen von 

mit Netzen, 

Kesseln und 

Schalen aus-

gerüsteten 

Hiesigen. Alle 

waten su-

chend Rich-

tung der im 

Meer auftau-

chenden Pfahlbauten hinaus. Da müssen  

offensichtlich Muschelbänke existieren. 

Als wir grad am Frühstücken im Auto sind, 

kehren die ersten Leute zurück und ich in-

zwei dicke Freundinnen!  



terviewe einige, die ihre PWs grad neben 

uns parkierten. Ein Mann zeigt mir seinen 

‚Fang‘, in einem aufgeschnittenen 10 Liter 

Plastikbidon schwimmen in 2 Litern Was-

ser diverse, mehrere Zentimeter grosse 

Meerestiere: Kleine Fischchen, Krabben 

und Langusten. Bereitwillig informiert er 

weiter, dass man die ganz kurz ins heisse 

Wasser werfe und danach als Apéro ge-

niesse. Heute sei das Suchergebnis aber 

sehr bescheiden, in guten Zeiten sei der 

Bidons nach kurzer Zeit voll. 

Apropos Frühstück; die letzten 10 Tage 

fuhren wir, um frisches Brot zu erhalten, 

immer in die eine oder andere Richtung 

vom Platz weg. Den Au-

tomaten, der grad neben der 

Einfahrt steht, haben wir ig-

noriert. Bis jetzt. Nun wird 

der Kasten unter dem orangen 

Blinklicht näher inspiziert. 

Ohä, der ist offenbar eine De-

pendance einer Bäckerei, es 

existiert ein Münzeinwurf und 

ein Display, welches mehrere 

Baguette-Arten anzeigt. Wir ver-

suchen’s: Ich übermach dem Ge-

rät einen Euro zwanzig, drück 

auf ein Bildchen und es rumpelt 

im Inneren. Schnell kann ein 

Schacht geöffnet und ein knuspriges Brot 

rausgenommen werden. Toll; dieses hat 

sogar vier Zipfel! Und, das haben wir eine 

Stunde später 

festgestellt; fein 

ist es auch noch! 

Nach der Ver-

pflegung probie-

ren wir noch was 

Neues: Da unser 

Bett wegen der 

Fahrt hierher 

‚oben‘ ist, ma-

chen wir auf un-

serer Salon-

Sitzbank Siesta. 

Jeder auf einer 

Seite; doch das 

geht ganz gut. 

Ausgemacht war, 

dass wir bis um 16 

Uhr warten, dann 

wäre die Flut 

schon wieder weit 

fortgeschritten 

und wir könnten 

im feinen Sand ins 

Wasser waten. 

Aber schon eine Stunde früher wird es im 

Inneren nun so heiss (stehen voll in der 

Sonne), dass wir das Programm verkürzen, 

wir gehen, jetzt gleich, nochmals ins Meer. 

Inca traut allerdings den Wellen nach wie 

vor nicht und will drum auch nicht rein, al-

so heb ich sie wieder auf, nehm sie mit und 

wir tummeln uns zu zweit im kühlen Was-

ser. Kommt ein Wellenberg schwimmen 

wir beide. Da die Sache die Hündin aber 

spürbar nervt und sie nicht lockerer wird, 

brechen wir schliesslich die Übung ab.  

Wollen zurück Richtung dem Dünenüber-

gang. Aber die Maus will nicht laufen, sie 

hat sich wohl zu sehr aufgeregt und lässt 

nun was fahren … was man aber nicht ein-

tüten kann. Ich pulle mit dem Schuh eine 

Grube und schieb’s hinein, deck’s mit viel 

Sand zu; tut uns leid, der Therapiever-

such war für sie offenbar etwas zu viel.  

parken grad hinter der Düne am Strand  

darauf hat die Welt gewartet!  



Zurück beim Auto verweilen wir nicht 

lang, es ist heiss! Wollen schnell auf den 

kühlen Camping - Grasplatz zurück. Achte 

als wir uns reiseklar machen, kurz auf die 

Victron-Anzeige! Shit …, da blinkt wie-

der was rot! Fahren zurück, ich check’s 

nochmals; aber s’ist so; schaltet man den 

Wechselrichter ein blinkt ‚es‘ wieder.  

 

Die Store lässt 

sich aber, gleich wie vor Wochenfrist, 

trotzdem (noch) problemlos rausfahren. 

Trampe mit dem Velo zur Rezeption vor 

und hinterfrag ein weiteres Mal, ob wir uns 

für max. eine Stunde ans Netz hängen dür-

fen. Das wird bewilligt, ‚klar, kein Prob-

lem!‘. 

Steck uns also wieder ein und ich beobach-

te danach das Display. Für maximal 5 Mi-

nuten wird ‚bulk‘ angezeigt, und danach 

schon ‚absorption‘. Nach ganz kurzer La-

dung also schon die Phase wo eigentlich 

nur noch das schon Vorhandene ‚erhalten‘ 

wird. Mache Shoots von den Anzeigen und 

schicke sie mit einem Gruss nach Göllheim 

zu Donald. Anschliessend bemühen wir die 

Kaffeemaschine und Ariane föhnt nach 

dem Duschen ausgiebig ihre Haare. Kein  

                     

Wank, die Warnlampe blinkt nicht mehr; 

was kann das sein; was kann sich so 

schnell regenerieren?  

Wir stöpseln den Landstrom nicht wieder 

ein sondern wollen sehen, ob der kurze 

Kontakt zum Landstrom wiederum für 6 

warnfreie Tage reicht!  

Donald bittet um Tests, wir führen die 

durch und schicken ihm, zeitnah!, weitere 

Momentaufnahmen. Soweit alles i.O., klar 

scheint, dass wir, vermutlich noch im Juni, 

für einen weiteren Besuch in die Pfalz fah-

ren. Dort steht ja auch noch der Einbau ei-

nes stärkeren Boosters auf dem Programm. 

Donald hofft beim Besuch auch den (oder 

die?) Fehler finden zu können …  

Als es nach 21 Uhr vehement zu winden 

beginnt und spürbar kühler, also nun direkt 

angenehm wird, erfahren wir vom Liefer-

wagen-Nachbarn, dass auch für heute Ge-

witter angesagt wären. Er erwähnt‘s und 

wir hören wie‘s in der Ferne anhaltend 

grollt; definitiv ein langer Donner. Weiter 

berichtet er, dass er schon seit vielen Jah-

ren aus Ferienzwecken hier hin führe und 

Morphose auch bei der Pflanze  



kurze Velotour  über den Sandstrand 

feiner Snack im Le Cul de poule (Hühnerarsch) 

im besuchten Gebiet auch schon richtig 

währschafte Stürme erlebte, die wären, 

wenn’s richtig loslegt, also nicht ohne. Er 

erzählt von mehreren Zeltlern, die mitten 

im heftigen Sturm sehr froh waren, ihre 

textile Behausung gegen das Innere seines 

Lieferwagens tauschen zu dürfen. Entspre-

chend hat er eben begonnen, seine Habse-

ligkeiten, v.a. sein Motorrad via Lastenlift 

ins Innere (also eigentlich ins Schlafzim-

mer!) seines Fahrzeuges zu hieven. Das 

wenigstens so lange dieser seinen Dienst 

tat. Seine Sorge gilt aber eigentlich nur 

seinem Töff, den Rest, insbesondere den 

Kühlschrank lässt er draussen. Der be-

kommt nur eine Decke übergelegt … 

Donnerstag, 19.5. Die Sorgen waren un-

begründet, es feuchtete höchstens 20 Trop-

fen, auch wenn v.a. am frühen Morgen 

noch gelegentlich Donner in weiter Ferne 

zu vernehmen war.  

Wieder ruft der Markt in La Faute (!). Al-

lerdings hört ihn nur (noch) die weibliche 

Seite. Wir fahren zwar zusammen hin, aber 

ich ziehe gleich weiter, an den Strand vor 

dem Ort. Die Flut ist weit fortgeschritten, 

kaum jemand im Sand. Da reizt es doch, 

vor allem, da ich auf dem Hinweg noch 

dachte, der Pneudruck müsste mal wieder 

ergänzt werden, auszuprobieren, wie sich 

das Bike in diesem Element verhält. Man 

sieht ja gelegentlich dünne Pneuspuren im 

Sand oder, seltener, sogar einen aktiven 

Biker. Hieve also das Teil über die wei-

chen ersten Schichten oben am Strand-

anfang und rolle es bis knapp vor den 

Wassersaum, da wo man sehr gut gehen 

kann ohne einzusinken. Sitze auf, peda-

le und es geht recht gut, das Gefährt 

gibt sich ziemlich stabil, wenigstens für 

zwei- dreihundert Meter, dann ist plötz-

lich Schluss, Vorder- und Hinterrad sin-

ken um Zentimeter ein, aus-die-Maus. 

Probier es weiter vorn erneut, aber um-

sonst, auch hier ist die Unterlage definitiv 

zu weich. Also Abbruch der Übung; jetzt 

ist auch ‚das‘ mal abgehakt. 

Nachher reicht es in einem Bistro grad 

noch für ein Glas des stark kalkhaltigen 

Wassers, welches sie hier auf Wunsch aus-

schenken. Danach taucht Frau auf, die da-

zu auch noch hungrig ist! Zähle auf, was 

für kulinarische Möglichkeiten ich by-the-

way entdeckte. Sind uns einig,  dass es 



das eifrige Animationsteam … 

Achtung, flying Stöckchen 

gibt alles … 

wieder mal Zeit für ein feines Cordon-Bleu 

wäre. Und das im le Cul de Poule (was 

nach Google-Übersetzer nichts weniger als 

Hühnerarsch heisst). Fast scheitert zwar 

die Absicht, weil eine wenig freundliche 

junge Frau (Archetyp ‚Kommune Schnep-

fe‘) unseren Wunsch, draussen auf der Ter-

rasse an einen Zweiertisch abzusitzen, kri-

tisch hinterfragt (‚ob wir denn reserviert 

hätten?‘) und als wir verneinen, erst nach 

drinnen geht, um zu klären, ob ‚unser‘ 

Tisch wirklich der unsrige sein könne. 

So als besässen sie hier keine Schildchen 

um bestimmte Plätze als ‚reserviert‘ mar-

kieren zu können, worauf jeder sofort 

weiss, was Sache ist. Schwamm drüber, 

gut blieben wir, denn die nächsten Ange-

stellten sind sehr höflich und das Pouletfi-

let welches um Füllung gewickelt wird, 

fein. Wir sind nach dem Rosé so zufrieden 

und satt, dass wir grad noch für ein Tira-

misu Platz finden. Welches zwar mit zer-

bröselten Spekulatius-Guetzli angereichert, 

schon fein ist, aber kein wirklicher ‚Auf-

steller‘, wie‘s der italienische Name ei-

gentlich verheisst, denn starken schwarzen 

Kaffee auf dem Grund des Desserts hat 

man offenbar vergessen. Anyway, wir wür-

den dem Hühnerarsch nochmals unsere 

Aufwartung machen. Allein nur schon we-

gen des Namens …  Und Inca würd uns 

auch nochmals ziehen lassen, Hauptsache 

wir bringen ihr ein paar Fritten mit ... 

Nach der Siesta im Mittagslüftchen vor 

dem Mobil, vernehmen wir wiederum 

Pfeifgeräusche. Aha, die Animatoren sind 

unterwegs. Das Elektromobil kommt um 

die Kurve und der Sound ab Konserve wird 

von Jeremys Mikrofonstimme ergänzt. 

Ganz deutlich ruft er was von ‚Fredy, 

vient jouer‘. Heute kurvt er aber nicht al-

lein im Auto sondern geniesst Unterstüt-

zung von weiteren Angestellten. Sie stop-

pen neben unserem Terrain, werben v.a. 

auch bei den Franzosen vis-à-vis um Teil-

nahme bei irgenwelchen Concours und le-

gen zu rhythmischen Klängen ein paar 

Tanzeinlagen auf’s Arealsträsschen. Ich 

versteh nicht alles, aber so viel, dass man 

heute nicht für Boules, resp. Pétanque 

sondern ein anderes Spiel wirbt. 

Und dieses heisst Kubb, wie ich durch 

Teilnahme am Event bald erfahre. Ich er-

halte zwar die Spieleschachtel gezeigt, 



und lese grad Tage später in einem Womo-Dauertest, dass 

diese Verklebungen schon öfters negativ auffielen … 
aber die Spielregeln sind leider nicht mehr 

drin enthalten, also muss ich wieder gut 

zuhören, was hier gemacht werden soll. 

Schwierig ist es nicht; nur die Hölzer die 

durch den Wurf ganz umfallen und flach 

liegen, zählen. Fällt nur ein Holz, zählt 

dessen aufgedruckte Nummer, fallen meh-

rere zählt die Anzahl der umgefallenen 

Stäbe. 

Heute kommen die SpieleverführerInnen 

nicht zur Ruhe, um die Nachtessenszeit 

rum fahren sie, inzwischen sitzen 4  Frauen 

in der offenen Karre, Runde um Runde. 

Fordern mal zum Karaoke, dann zum 

Apéro in der Bar, allenfalls auch einem 

Tänzchen daselbst auf. Klar, der Euro soll 

rollen. Aber; irgendwann gehen die Bemü-

hungen auf den Geist; zu laut, zu oft, pe-

netrant. Man rühmt sich ja hier ein ruhiges 

Feriencamp sein zu wollen. 

Freitag, 20.5. Nachts wieder einmal blin-

der Alarm; es tropft verhalten aufs Dach 

und durch das Luk über uns nehmen wir 

minutenlang Blitzlichtgewitter wahr. Fast 

so, als hätte ein Schwarm Paparazzi (nein, 

das sind keine Fische die in heimischen 

Aquarien durchgefüttert werden) einen 

Prominenten entdeckt … Bis ich aber mit 

Luken schliessen durch bin herrscht 

draussen wieder Trockenheit. In der Früh 

dann ein seltenes Geräusch welches ich 

nicht zuordnen kann. Ist etwas umgefallen? 

Der Handseifenbehälter im Bad kommt da-

für aber nicht (mehr) in Frage, den habe 

ich, nach diversen Abstürzen in den Wo-

chen seit der Abfahrt, vor 2 Tagen mit ei-

ner Portion Sekundenkleber auf den im 

Bad seitlich angebrachten Spiegelstreifen 

sicher (und hoffentlich endgültig) verklebt.  

 

Apropos Kleber und Kleben: Am Morgen 

stell ich, als wir wieder mal im Super U 

im Nachbardorf einkaufen fahren wollen, 

fest, dass die Tankklappe offen steht. Das 

könnte das nachts vernommene Geräusch  

gewesen sein! Hatten wir Besuch, wollte  

jemand Saft abzapfen? Nein, wohl eher 

nicht; eine genauere Inspektion ergibt näm-

lich, dass der Schliessmechanismus der 

Klappe, also der Zapfen am Türchen, wel-

cher in eine Nut an dessen Rahmen einras-

ten sollte, nur geklebt ist und die Kontakt-

stelle offenbar (schon?) ‚müde‘ wurde. 

Helfe auch hier mit einigen Klebertropfen 

aus, nun sollte das Teil auf ewig halten. 

  

 

 

Als wir die Keile 

freirol- len bemerke ich 

einen komischen Zettel unter dem Beifah-

rer-Scheibenwischer. Hmmm, das ist gar 

kein Papier, das ist eine Kaffee-Filtertüte 

mit handschriftlichen Aufzeichnungen; 

ein letzter Gruss von unserem Lieferwa-

gen-Nachbarn; wie nett!  

 

Die Rezeption hält mittags ab 14:30 geöff-

net, wir melden uns dort zum vorletzten 

Mal, berichten, dass wir morgen abzurei-

sen gedächten und gerne unseren Ausstand 

begleichen würden. Die Diensthabende 

rechnet und wir bezahlen den geforderten 

Betrag gerne; die ACSI Mitgliedschaft 

hat sich dieses Jahr richtig rentiert! Be-

zahlten auf diesem Super Campingplatz 

weniger als auf einem teuren Stellplatz! 

Grüsse können 

schliesslich auf 

jeder Unterla-

ge ausgerich-

tet werden! 



gibt’s was Schöneres als dicht bestandene Baumalleen? 

Samstag, 21.5. Haben wir vor einer Wo-

che die absolute Ruhe auf diesem Platz 

noch über die Massen gerühmt? Seit die 

Animateure aufdrehten scheint sich aller-

dings die Kundschaft geändert zu haben. 

Gestern Abend fielen zig kleine Autos über 



le Château de Prahecq 

geheimnisvoller Durchgang in der Schlossmauer 

unseren Grasbereich im rückwärtigen Teil 

des Areales her. Alle haben Hunde. Einer, 

der mit Freundin in einem alten, 4 sitzigen 

Vauxhall reist, sogar deren drei! Und nicht 

kleine! Der grösste, Typ spanischer Hüte-

hund, hat Mastifformat und ab und zu ei-

nen Maulkorb umgebunden. Muss ein inte-

ressantes Tier sein, beisst offenbar nur ge-

legentlich …? Aber wo reisen die eigent-

lich mit; zu dritt auf dem Rücksitz?  

30 Meter weiter hat ein im Lieferwagen 

wohnendes jüngeres Pärchen mit einer 

grossen, offenbar noch jungen, grauen 

Dogge abgestellt. Nein, die ist nicht zu 

überhören, ist irgendwo festgebunden und 

springt immer wenn jemand auf dem Weg 

den Platz passiert, laut bellend in die Lei-

ne. Aber auch sonst, also ohne äus- 

seren Grund gibt sie alle 10 Minu- 

ten Laut. Und das nicht etwa leise! 

Zwischen diesen Neuankömmlingen steht 

schon seit Tagen ein in einem Pössl reisen-

de, belgisches Pärchen in unserem Alter. 

Sie haben uns gelegentlich freundlich zu-

gewinkt und sind Halter eines etwas über-

sättigten Rauhhaardackels. Seit nun aller-

dings links und rechts von ihnen 4 grosse 

Hunde den Ton angeben, sehen die Bel-

gischstämmigen samt Kleinhund ziemlich 

gestresst aus … Kann sich jemand einen 

Zusammenhang reimen?!  

Uns lässt man in der Ecke vis-à-vis in Ru-

he, links und rechts sind je (noch) mindes-

tens 2 Plätze frei. Aber wir hoffen natür-

lich auch, dass keiner der anderen Vierbei-

ner ausbüxt; Inca wäre kaum in der Lage 

sich schon richtig wehren zu können.  

Fakt: Bis heute Mittag hatte sich so was 

wie Trauerstimmung eingestellt, dass wir 

nun bald gehen müssen,  ... aber ab sofort 

ist es uns egal, oder sogar recht, dass wir 

die Reise bald fortsetzen. Denken naiv, 

dass es nur besser kommen kann ...  



am kühlsten ist es im Schatten der Bäume! 

Um 10 Uhr fahren wir los, geben die Kar-

te, mit der man die Barriere öffnen kann, 

an der Rezeption ab und erhalten im Ge-

genzug unser dafür geleistetes Depot zu-

rück. Bis zum nächsten Mal! 
 

Unser heutiges Ziel ist der CC-Platz 

88161, auf einer ziemlich flachen Wiese 

im kleinen Dorf Prahecq. 5 Kilometer vor 

dem Ort zeigt unser Navi noch eine gera-

deaus zu fahrende Strecke von mehreren 

Hundert Metern und während wir fast 

gleichzeitig eine Kreuzung passieren, er-

lischt die Distanzanzeige dafür sehen wir 

am Strassenrand ein ‚Sackgassen-Signal‘. 

Da es rundum eng ist, beschliesst der Fah-

rer ‚es‘ dennoch zu versuchen. Und nur 

deshalb haben wir die wunderschöne, 

grossformatig gezeigte, Baumallee über-

haupt unterfahren können …  
 

Prahecq; ja, richtig, wir haben davon auch 

noch nie gehört ... Nach der App sollen nur 

6 Plätze zur Verfügung stehen … wir mei-

nen, dass stimmt nicht, allein auf der aus-

getrockneten Wiese hätten mehr Fahrzeuge 

Platz. Wir stellen uns in diese und sind 

froh um die grosse ‚Thule‘. Sie macht viel 

Schatten, aber staut natürlich auch die Hit-

ze. Alles kann man nicht haben … 
 

Inca ist zufrieden, die zweistündige Fahrt, 

zur Hälfte der Strecke auf mautpflichtiger 

Autobahn, hat sie recht locker überstanden. 

Nach dem Frühstück pack ich das Velo 

und besichtige innert 15 Minuten das gan-

ze Dorf samt Vororten. Gegenüber dem 

Stellplatz thront ein (klar, altes) Château 

mitsamt resp. in seinem Park und ist ver-

mutlich das anschauungswürdigste Areal 

weit und breit. Im Halbschatten der hohen 

Mauer geniessen wir eine Sauna, bevor 

wir, selbst der Gescheiteste gibt bekannt-

lich irgendwann nach, auf die gegenüber-

liegende Seite in vollen Schatten fahren. 
 

Wenigstens wird’s auf Wiese oder Rasen 

schnell wieder kühler, wenn die Sonne 

nachlässt. So auch hier, ab 17 Uhr lässt es 

sich aushalten. Wir verzerren eine Frucht-

wähe, schlendern danach in den Park 

rüber, schauen einer Gruppe Leute jeden 

Alters zu, die offenbar, unter Anmietung 

des Raumes im Erdgeschoss im Schloss 

etwas feiern will. Die allerjüngsten ver-

gnügen sich, noch ohne Pedalen allein mit 

dem Balancieren auf einem Kleinkinderve-

lo, die älteren brauchen noch weniger zu 

ihrer Ablenkung, die haben alle so ein 

kleines, flaches Kästchen in der Hand auf 

dem sie mit den 

Fingerspitzen rum-

drücken, und dann 

gucken, und nach-

her ärgerlich oder 

freudig reagieren.  

Die Stimmung der 

zwei Dutzend ist 

freundlich aber 

verhalten, einige 

haben ein Plastik-

glas Bier in der 



Krankenlager vor der Burgmauer 

Birken gehören zu ihren Lieblingspflanzen 

Hand, andere einen Pappbecher Kaffee. In 

der Schloss-Küche hantieren Leute, es lässt 

sich erahnen, dass es nach dem Apéro noch 

Speis und Trank geben wird. Wohl nie-

mand vom SP hätte aber gedacht, dass die-

se Gruppe gegen Mitternacht noch ziem-

lich aufdreht; dass gegrölt und laut gesun-

gen wird. 

Sonntag, 22.5. Bis sicher 3 Uhr morgens 

war immer mal wieder Friede, Freude, 

Eierkuchen zu vernehmen. Uns hat das 

aber nicht wirklich gestört, weil wir am 

entgegengesetzten Ende der Platzes ab-

stellten und so die grösstmögliche Entfer-

nung zum Park rüber einhielten. Für uns 

war viel tragischer, dass die Bordfrau um  

2 Uhr in der Früh untypischerweise er-

wachte, sich ins WC tastete, der SOG-

Venti fast eine halbe Stunde zu hören war 

und sie danach erschöpft zurückkam. Sie 

berichtet von Bauchweh, Krämpfen, 

Schwitzen, Übelkeit … Helfe wo ich kann, 

offeriere einen Kamillentee dann einen 

Pastis pur, kraule, als sie den Weg zurück 

ins Bett findet, Nacken und Rücken … 

aber hilft alles nichts, sie wiederholt ihre 

Gänge mehrfach, bis sie schliesslich den 

Änis akzeptiert (schmeckt ja eher gräss-

lich), und danach, immerhin, einschläft. 

Der Spuk ist auch am Morgen noch nicht 

überstanden. Wir therapieren mit Kamil-

lentee (OK), gestampfter Banane (ess ich 

schliesslich selber), legen kühlende Tücher 

auf und suchen Medis zusammen, die in 

ähnlichen Situationen auch schon nützten. 

Pastis will sie jedenfalls keinen mehr!? 

Dooferweise steigt die Temperatur im Lau-

fe des Tages wiederum auf über 30 Grad 

und das ist, wenn man nicht zwäg ist, an 

sich schon des Guten viel zu viel.  

‚Sie‘ dümpelt elend vor sich hin, es geht 

kaum mehr ein Lüftchen; der Liegestuhl ist 

ihr zu unbequem und drinnen auf den Le-

derpolstern fliesst der Schweiss. Schliess-

lich baue ich ein Lager draussen auf der 

Wiese. Fast so wie ich es in einem YouTu-

be Beitrag über Inuit-Camps im hohen 

Norden mal sah: Zuunterst eine alte Decke, 

darauf die Rentierfelle (die wir normal auf 

unserem Stühlen ausbreiten, damit es v.a. 

abends und in höheren Regionen, nicht kalt 

durch die Spalten zieht) und darauf eins 

der Duvets. Das lässt Frau sich gefallen 

und schläft zwei Stunden tief.  



unmittelbar am Ufer der La Gartempe 

gute Übersicht durchs hoh angebrachte Heckfenster 

Wann immer Inca ge-

legentlich aufsteht 

und ein paar Schritte 

vor dem Auto macht, 

dann Richtung Heck-

garagentür läuft, steh 

ich auch auf und zeig 

ihr den Duschkopf. 

Sie scheint das zu be-

greifen, ab und zu 

stellt sie sich längs, so dass ich sie vom 

Hals bis zum ‚hinteren Scheitel‘ kurz 

überbrausen kann und sie schüttelt sich da-

nach nicht einmal mehr. Gelegentlich läuft 

sie aber auch wieder weg; dann will sie 

nicht. Punkt. 

Nach 18 Uhr nähert sich eine graue Wol-

kenwand, es donnert und grollt. Gelegent-

lich ein Blitz. Irgendwann auch mehrere 

Hagelkörnchen. Es sieht bald dramatisch 

aus, so dass ich wie ein Wilder die Dach-

luken runter kurble … Es kommt auch böi-

ger Wind auf, aber die Niederschläge blei-

ben aussen vor. Erst um halb acht, als ich 

die eingeräumten Stühle schon mal wieder 

rausnahm um nicht drinnen in der Hitze es-

sen (allein; Frau will gar nichts!)  zu müs-

sen, tropft es doch einige Minuten vom 

Himmel. Die Sicht verbessert sich schnell, 

alles wird wieder hell und klar. Das war’s! 

Weiches Abendlicht beleuchtet den Platz; 

alle bleiben in den Autos obwohl es draus-

sen viel angenehmer wäre ... 

Montag, 23.5. Obwohl Gewitter vorausge-

sagt sind, macht es bei der Tagwache tro-

cken. ‚Frau‘ geht es etwas besser und Inca 

wartet auf ihr Gute-Morgen-Gudeli. Ich 

will die Chance nützen, und anberaume 

den Gassigang. Ohne Witz, als das Leergut 

im entsprechenden, nahen, Container ein-

geworfen ist, fallen schwere Tropfen auf  

uns. Aber so richtig heftig! Wir stellen uns 

beim Schloss unter einen alten Baum, der 

das meiste abhält, sonst wären wir in die-

sen Minuten tropfnass geworden. 
 

Fahren wenig später mit Regen los, Rich-

tung Poitiers, finden dank der myLPG-

App wieder eine GPL-Tanke und steuern 

danach östlichen Kurs. Brauchen die 

Scheibenwischer noch länger. Haben im 

CC was von einem Camping an einem 

kleinen Flüsschen gesichtet; genauer in 

Saint Savin. Nach 120 Kilometer errei-

chen wir den ‚le Moulin de la Gassotte‘. 

Findens idyllisch; obwohl wir zu Plätzen 

wo Chaoten, äh Kanuten gern gesehen 

sind, ein etwas zwiespältiges Verhältnis 

hegen. Aber hier stimmt das Ambiente und 

wir können uns direkt am Flüsschen, Sitz-

gruppe aufs Wasser ausgerichtet, auf fest-

gefahrener Wiese, positionieren, schaurig 

schön! Arianes Lieblingsbaum (Birke) 

steht grad neben uns, resp. wir unter ihm. 

 

Die Dame von der Rezeption ist total nett 

und erwähnt, dass wir die Abtei (ein paar 

hundert Meter zu Fuss Richtung Zentrum) 

besichtigen müssten, der Weg lohne sich. 

Die ACSI-Karte interessiert niemanden, 

aber der Preis (für 2 Personen inkl. Taxe) 

von € 11.44 ist eh unschlagbar …  



im Fluss blühende Algenfelder!  



über zwei Brücken kann man gehen … 

aber schliesst scheint‘s noch tadellos … 

Nicht verrechnet werden ausserdem die 

akustischen Darbietungen der nahen Krö-

ten und Entenfamilien sowie zahlreiche 

visuell allerdings nicht in Erscheinung tre-

tende Grillenpopulationen im Ufergras! 
 

Das Einrichtungskonzept unseres Autos 

bewährt sich erneut. Rückwärts gegen was 

Schönes zu parkieren heisst wunderbaren, 

weil auch erhöhten 

Ausblick aufs Umge-

lände zu haben! Als 

wir uns an die Luft und 

Geräusche rundum ak-

klimatisiert haben, tun 

wir wie geheissen, ma-

chen uns auf zum na-

hen Dorfkern. 

Und das hat sich ge-

lohnt; nicht so die Ab-

tei; solche Vergangen-

heit (die, die damals lebten würden sich 

wundern, was wir im Nachhinein, weit 

weg von allen Drängeleien des Mittelal-

ters, alles wunderbar und schön finden) 

zieht uns beide echt nicht an, aber die Ne-

bengebäude, die Brücken, die blühenden 

Algenfelder schon viel mehr. Seht selbst! 

Auf dem Rückweg kommt uns ein ge-

schätzt etwa 13 jähriger Bub (mit Migrati-

onshintergrund) am Lenker seines Velos 

entgegen. Er schwankt, weil er offensicht-

lich mit der Bedienung seines Handys 

ziemlich abgelenkt scheint. Und laut ist er 

ausserdem, hat er Ärger mit irgendwem? 

Hinter ihm fährt (geruhsam; keine Hetze) 

ein gut erkennbarer Streifenwagen. Aus 

dem Fenster spricht ihn ein Beamter an 

und weist ihn daraufhin, dass er sich um 

sein Velo, nicht das Handy kümmern soll. 

Der ‚Lange‘ ist allerdings nicht aufs Maul 

gefallen und gibt zurück, ‚sie sollten ihn in 

Ruhe lassen; ob’s eigentlich noch ginge?‘   

Tja, und jetzt? Wir meinen die Zeit wär 

reif, dass ihn die Polizisten aufgreifen, in-

terviewen und anschliessend zu ihm nach 

Hause fahren sollten; dort dann kurz re-

cherchieren und allenfalls  den verantwort-

lichen Erziehern gleich (mindestens) eins 

auf Maul hauen sollten! 

 

Nein, wir möchten in aktueller Neuzeit 

nicht nur keinen Eltern- oder Lehrerposten, 

sondern auch keine Polizisten sein!  



falls die Wiederauferstehung dereinst als Rindviech geschähe; hier tät’s mir gefallen! 

gediegen, in erster Reihe am … tja, ist das nun ein See oder bloss ein Fischteich? 

Zum verdienten Znacht heizen wir unseren 

Ofen auf und vertrauen ihm eine Edelpizza 

von Soderbö (o.ä.) an. Und die schmeckt, 

geraume Zeit später, wunderbar. 

Dienstag, 24.5. Angenehm kühl draussen, 

Thermometer zeigt nur (noch) 14 Grad! 

Wir sind bald fertig, haben heute den regi-

onalen Naturpark ‚Brenne‘ im Visier. 

Dafür sind nur schlappe 30 Km zu fahren, 

da regt sich nicht mal Inca über die Distanz 

auf. Ärgern tut sich nur die junge Frau der 

wir grad nach dem Start bei der nahen In-

termarché-Tanke begegnen: Sie hat wohl 

gedacht, wenn sie ganz nahe an den vorde-

ren aufschliesst, warten wir auch noch zu, 

bis sie durch ist. Falsch gedacht; heute gilt 

das Recht des Stärkeren. Als sie zur Säu-

le aufrücken will, tue ich das auch, denn 

wir warten schon über eine Viertelstunde! 

Schliesslich sieht sie es ein und rollt weni-

ge Meter zurück. Was aber nichts heisst, 

denn sie hat mich mindestens visuell klar 

zu töten versucht! Ariane bestätigt‘s! 

Der Hauptort Le Blanc imponiert uns 

nicht, wir nehmen Kurs auf Rosnay, ge-

nauer den CM (Camping Municipal) Les 

Millots, der fast rund um einen wenige 

Tausend Quadratmeter grossen Fischteich 

angelegt ist. Finden ein schönes Plätzchen, 

grad am Ufer, stellen uns auf eine Parzelle, 

wo ein kleines Schild drauf hinweist, dass 

diese ab 3.6. reserviert sei; was uns aber 

nicht weiter stört … 

Nach diversen aufliegenden Prospekten 

wimmelt es hier von Seen, mal steht was 

von ‚1000‘ solchen, mal ‚über 1001‘ und 

eine dritte Quelle erwähnt sogar ‚über 

2000‘. Wobei die Differenz vermutlich 

nicht an den Zählkünsten der gut 30‘000 

Personen liegt, die im/am 160‘000 Hektar 

grossen Park leben, arbeiten und wohnen, 

sondern verm. an der Qualifikation was 

überhaupt als See gelten soll. Uns ist‘s so-

weit egal, wichtiger ist, dass man in den 

meisten feuchten Flächen nicht baden 

kann oder darf, nur 2 Seen und wenige 

Flüsse, die den Park queren, gelten als ba-

detauglich. Die meisten feuchten Ansamm-

lungen werden offenbar intensiv für die 

Fischzucht genutzt.  Im Laufe des Mittags 

erkunde ich mit dem Velo das nähere Um-

feld, sehe idyllische Plätze wo Rindviecher 

Weiden abarbeiten, auf denen auch Seelein 

zu sehen sind, diese aber im Navi  

nicht gezeigt werden!   

‚Too small to count?‘ 
 

Bei durchzogenem Wet- 

ter sitzen wir unter der Store, lassen uns 

von kurzen Niederschlägen nicht erschüt-

tern, sind, v.a. die Bordfrau, einfach froh, 

dass die Hitzewelle einstweilen durch ist 

und studieren Infomaterial; es sind mehrere 

‚Aire de Campingcar‘ erwähnt, wobei ei-

nige auch im CC erfasst, beschrieben und 

bewertet sind. Andere fehlen in der App, 

oder es sollen dazu keine Fotos und User-

Kritiken vorhanden sein.  



kann das nervende Bellen 

des wolfshundähnlichen 

grossen Viechs in der Nach-

barschaft nicht mehr hören! 

zweifellos ein Logenplatz! 

Während sich Inca in der Wiese wälzt (und 

dabei ganz genau zeigen kann, dass es ihr 

‚sauwohl‘ ist), die hier noch nicht total 

austrocknete, geraten wir mit Belgiern die 

mit einem Caravan im Schlepp auf der 

übernächsten Parzelle abgestellt haben, ins 

Gespräch. Sie bestätigen, dass es sehr 

‚calme‘ sei …, aber vorgestern wäre ein 

Hagelzug über dieses Gebiet gezogen, der 

es in sich hatte. Bis über tennisballgrosse 

Körner! Sie zeigen uns das Dach und die 

Seitenwand ihres Campinganhängers und 

des Zugfahrzeuges. Obwohl sie unter ei-

nem grossen Baum mit vielen Ästen stan-

den, bot das kaum Schutz. Der Hagelzug 

erklärt natürlich auch, warum so viele Blät-

ter, kleine und grosse Äste wie aus dem 

Shredder auf dem ganzen Umgelände am 

Boden liegen. Wir können nur bestätigen, 

dass ‚es‘ böse aussieht! Sie erzählen, dass 

im nahen Hauptort Châteauroux mehrere 

Hundert Fahrzeuge eines Transportunter-

nehmers schwer beschädigt und fast alle 

Scheiben eingeschlagen wurden. Erinne-

rungen an 2011 werden wach, als wir unser 

erstes Womo grad 3 Wochen besassen und 

so ein Unwetter unseren Wohnort schwer 

streifte … und kaum ein Haus oder Fahr-

zeug unbeschädigt zurückliess … 
 

Als es schon dämmert wird ein kleiner, 

schon ziemlich betagter Peugeot bis nah zu 

uns gefahren. Eine freundliche Hiesige be-

grüsst uns (die wir grad mit der Storenrei-

nigung vor deren Einzug beschäftigt sind) 

aus dem Auto heraus. Aha, sicher die Kas-

sierin, die mit ihrer älteren Tochter (muss 

sie sein, beide haben einen ähnlichen Um-

fang) alle Neuen begrüsst und fragt, wie 

lange man bleiben will und ob Strom be-

zogen wird … und, natürlich, einkassiert. 
 

Beim Ausfüllen des Pflichtformulares stellt 

sich heraus, dass sie Länderabkürzungen 

durchaus kennt und weiss, was CH bedeu-



Morgenappell draussen, noch ist es rundum totenstill! 

tet, also woher wir kommen, deshalb ent-

schlüpft ihr wohl auch eine Bemerkung 

bezgl. unserer Schokolade. Sehr gut, dass 

wir Cailler Branchli mitführen (mit denen 

wir in Korsika jeweils mit gutem Erfolg 

die dortigen Postbeamt*Innen positiv be-

einflussen, wenn sie unsere schweren Pa-

kete nicht gleich entgegennehmen wollten) 

und bringen sie an die Frau(en). Sie 

schmunzelt, zeigt keinerlei Anzeichen, das 

Geschenk nicht annehmen zu wollen und 

bedankt sich artig.  

Unschön ist, dass bei allen Plätzen, am 

Seeufer sowieso, aber auch auf den ande-

ren Parzellen rundum; unter Bäumen, ne-

ben den Wasserbezugsstellen, etc., die 

nicht jetzt schon mit Dauercamper-Fahr-

zeugen überstellt sind, kleine gelbe Täfeli 

im Boden stecken, auf denen handschrift-

lich kryptische Zeichen aufgemalt sind. 

Bald kommt man drauf, dass die für einen 

Namen und ein ‚von bis‘ Datum stehen. 

Aha …? Ähhmm, doch es betrifft auch 

uns! Denn ich hab ‚eins‘ übersehen, bei 

uns stecken nämlich sogar Zwei. Soll heis-

sen, ab Morgen ist auch unser Plätzli, we-

gen Auffahrt; einem gern wahrgenomme-

nen ‚Brückentag‘, reserviert! 

Wir machen uns also wieder über unsere 

Unterlagen her. Ariane ist zwar eher pes-

simistisch; wenn schon hier (wo ausser 

schön eigentlich nichts geboten wird) alles 

voll sei, würden wir kaum an einem ande-

ren Ort im gleichen Gebiet unterkommen. 

Das spornt mich jeweils an und ich check 

(gleichwohl oder trotzdem) mal die SP im 

Umkreis von 30 Kilometern; da waren 

doch zwei, wo auch Kritiken über den ei-

gentlichen Platz hinaus vorkamen und sich 

User ebenso über gute Verpflegungsmög-

lichkeiten in deren Nähe äusserten. Finde 

die auch wieder; der nächste ist keine 10 

Km. weg!! Der Camping ‚Le Gab‘ muss 

entweder ein neuer oder wieder erweckter 

(betagte Einrichtungen!) Platz sein, denn 

über ihn sind noch keine Fotos im CC ein-

gestellt. Ausserdem ist einschränkend er-

wähnt es existierten nur 3 Plätze und die 

max. Autolänge sei auf sieben Meter be-

schränkt. Bewusste Antiwerbung? Aber 

da er nicht weit entfernt ist, beschliessen 

wir morgen früher aufzustehen und uns vor 

Ort selber umzuschauen. Passt’s nicht, fah-

ren wir Richtung Heimat, bis wir wieder 

etwas Schönes finden.  

Mittwoch, 25.5. Die gestrige Bewölkung 

ist weg, über dem Seelein liegt um 8 Uhr 

einsamer Morgendunst. Alles ist total ru-

hig … bis ich mit Inca ein paar Schritte in 

Richtung Eingang spaziere damit sie sich 

auf dem Uferdamm lösen kann. Wir sind 

aber kaum 10 Meter von unserem Platz  

Arianes neuster Streich; Soleil de la Brenne! 



wunderbare Wolken! 

 

weg als ein wolfshundähnliches Pelztier 50 

Meter weiter vorne, immerhin angeleint, zu 

bellen beginnt. Tief, laut und anhaltend. 

Klar schreien deren Besitzer was garsti-

ges zum Vorzelt raus, aber, wie das ver-

mutlich meist der Fall ist, ohne dass das 

irgendwas ändert. Niemand in der näheren 

Umgebung braucht jetzt noch einen We-

cker und auch für behauptete Verspätun-

gen wegen Verschlafens kann keine/r 

mehr eine Entschuldigung beantragen! 

Fahren bald los und sind nach einer Vier-

telstunde am neuen Ort. Das Areal liegt 

grad hinter der dem Seeufer folgenden 

Strasse, wer vorne parallel zu dieser auf 

gekiestem Untergrund parken will, kann 

durch wenig Gebüsch auf einen sogar et-

was grösseren See rausschauen. Der hinte-

re Teil des Areales fällt etwas ab, auch hier 

ist noch für ca. 5 Autos ein gekiester ebe-

ner Platz angelegt, der Rest ist eine feste 

Wiese (der man vermutlich in der Regen-

zeit besser fernbleibt). Der Platz scheint 

zum nahen Restaurant gleichen Namens zu 

gehören, soll künftig vielleicht als zweites 

Standbein für die Betreiber gefördert wer-

den. Wir parken und warten. Um 9 Uhr ist 

das Restaurant offiziell offen und wir stel-

len uns vor. Eine sehr freundliche junge 

Frau will die Personalien und Autokenn-

zeichen erfahren. Geben wir gerne ab und 

reservieren auch gleich fürs Mittagessen.  

Es existieren nach Prospekt diverse offen-

bar beschilderte und nummerierte Velorou-

ten im grossen Gebiet; aber richtige und 

ausschliessliche Velowege, klar getrennt  

vom rollenden anderen Verkehr, wie bei-

spielsweise auf der Île-de-Ré gibt es nicht. 

Ich fahr also mal sondieren, ob der Vor-

schlag für das Gebiet wo wir jetzt grad ste-

hen, Ariane-tauglich wäre. Es geht auf der 

normalen Strasse los … wobei was ist 

‚normal‘? In den 90 Minuten wo ich total 

unterwegs war, begegnete ich vielleicht 10 

oder 15 Fahrzeugen; viel tut sich keines-



viele am Ufer aufgereihte Schleusen lassen kontrollierten Ablauf zu 

falls! Nach kurzer Strecke an 

Seen mit wunderschönen 

Wolkenspiegelungen ent-

lang, nehme ich eine mit Ve-

losymbol markierte Abzwei-

gung in ein sicher noch we-

niger befahrenes, aber auch asphaltiertes 

Weglein, welches einige alte Bauern- 

höfe  erschliesst. Doch, hier sollte die  

Holde auch angstfrei mitfahren können.  

Auf den vorherigen 2 Bildern sieht man  

am Horizont etwas was wie ein Raster im 

Foto wirkt. Ist es aber nicht; auf einem rie-

sigen Areal in Rosnay (wo wir gestern 

übernachteten) ragen gerade in den Him-

mel zu wachsen scheinende Aluminium-

profile die untereinander mit Stahlseilen 

verbunden sind. Das folgende zeigt und  

erklärt  

Wikipe-

dia dar-

über: 

Anschei-

nend ist 

das 

‚Centre‘ 

eine Funkübertragungsstation mit sehr 

niedriger Frequenz, die von den U-Boot-

Streitkräften der französischen Marine 

verwendet wird, um Informationen und 

Befehle an U-Boote zu übermitteln … 
 

    Schon interessant, aber mich nahm v.a.    

     etwas anderes sehr wunder, nämlich, ob  

       ich, inzwischen gute 10 km davon ent- 

      fernt, Drohni starten kann? Also hab  

     ich sie auf den kurzen Ausflug mitge- 

   nommen und das Experiment unterwegs 

gemacht. Bingo; kein Einwand seitens der 

Software, dem Start stand damit nichts im 

Wege. Und man kann von den Dingern na-

türlich halten was man will, klar ist, dass 

man nur damit Sachen entdeckt, die einem 

sonst auf ewig verborgen blieben.  

Wieder zurück ist es Zeit fürs Mittagessen. 

Das Wetter spielt mit, wir dürfen draussen 

unter einen riesigen Schirm sitzen. Die 

Karte des Le Gab ist nicht gross, Fleisch 

ist selten. Eine Zeile in der Aufzählung 

aber lautet: ‚Un piece de Bœuf‘ … das 

wird’s sein! Und nachdem die freundliche 

Servierhilfe fragt, wie gar wir’s gern hät-

ten, sind wir sicher, dass da was Feines auf 

uns zukommt. Ich nehm’s vorweg, wir ha-

ben das Fleisch an wählbarer Sauce genos-

sen. Zwei Stücke ohne Fett, ohne Geäder, 

zart, in der Mitte noch rosa; ein kulinari-

scher Überflieger! Mit feinen Fritten und 



ein paar Salatblättern für 12 €; unglaublich 

aber wahr. Es war so fein, dass sich die 

Flasche Pinot Noir wie von selbst austrank, 

ehrlich! Und die Völlerei nahm damit noch 

gar kein Ende; nach dem sehr feinen Mahl 

wurden wir auch noch zu einem Dessert 

verführt. Weil wir so zufrieden waren, auf 

den ruhigen See raus schauen konnten, es 

weder heiss noch kühl war, bestellte sich 

auch die Nachspeise fast automatisch, so 

kam ich wieder mal zu Profiterole. Aber 

keins der Fabrikgefertigten, denn das Bis-

kuit war knusprig, die Schokosauce frisch 

darüber verteilt, als allereinzigsten Minus-

punkt könnte man, wenn man auf sehr 

hohem Niveau jammern möchte, erwäh-

nen, dass das feine Vanilleglace etwas zu 

kalt war … Shocking! 

Nachmittags geht gar nichts mehr; wir ver-

sorgen Inca mit Frischwasser und hauen 

uns in die Heia, schnarchen vermutlich 

schon, bevor alles ruhig liegt. Als wir wie-

der erwachen, zeigt die Uhr kurz vor 17 

Uhr! Doch, man kann Ferien auch einfach 

verschlafen! Nach solchen kulinarischen 

Mittagsexkursionen verzichten wir jeweils 

gerne auf einen Znacht. Gibt’s was Feines 

an Highnoon bleibt das meist die einzige 

Nahrungsaufnahme an diesem Tag. 

Donnerstag, 26.5. Auffahrt! Die wenigen 

Kollegen, die gestern noch aufschlugen, 

machten sich schon am Morgen wieder 

vom Acker. Wir haben kaum jemanden ge-

sehen, der das Essensangebot des Le Gab 

in Anspruch nahm, die anderen Teams hat-

ten Stühle und Tische vor ihren Autos 

draussen, verpflegten sich selber. Schade, 

die haben eindeutig eine Chance vertan!  

Wir jedenfalls nicht, Frau hatte beim Be-

zahlen gleich wieder reserviert, für heute 

Mittag. Und das war gut, irgendwann hat 

die Chefin erwähnt, dass für die Auffahrt 

fast das ganze Restaurant ausgebucht sei. 

Toll, mögen wir denen echt gönnen! einer von zwei Torflügeln existiert noch in alter Schönheit! 



ein etwas unterhaltsbedürftiges Rustiko gefällig? Sicher ‚wohlfeil‘ zu haben … 

  



wie man Drohni (hier in 120 Metern Höhe) in der Luft auch dirigiert, überall hat‘s Seen und Fischteiche 

  



‚agrares‘ Stillleben … 

gehören (blühend) zu den Lieblingspflanzen: Palmlilien 

Stehen bei bedecktem Himmel mit einigen 

grauen Wolken pünktlich um halb Eins auf 

der Terrasse unseres Gastgebers. Keiner 

der Tische im Freien ist gedeckt; aha, 

‚man‘ serviert sicherheitshalber drinnen. 

Also entern wir das Etablissement und tat-

sächlich ist drin eng gestuhlt; sicher schon 

gegen 30 Grad warm, überall liegen Gede-

cke auf. Man zeigt uns (wir haben die 

Hündin, die gestern schon dabei war, bei 

der Reservation miterwähnt) einen kleinen 

Tisch mitten im Geschehen. 

Wollen nicht unhöflich rüberkommen aber 

interviewen den jungen Chef, ob wir ‚al-

lenfalls auch draussen ...‘ und zeigen auf 

die Terrasse. Für ihn offenbar kein Prob-

lem: ‚Mais bien sûr!‘, aber schon mit Un-

terton, i.S. dass wir dann natürlich selber 

schuld wären, wenn es ein Gewitter gäbe 

(wie von der Meteo nicht ausgeschlossen). 

Wir nehmen das Risiko gerne auf uns und 

mit uns auch grad noch weitere eingetrete-

ne Gäste, auch die wollen nicht hier drin 

bleiben, wir vermissen gerne das kuscheli-

ge Gefühl der zu trauten Gemeinsamkeit. 

Mangels grossartiger Alternativen und weil 

ich vor dem gekochten Fisch (Filet de 

Sandre) noch zu viel Respekt habe, ent-

scheiden wir uns nochmals für das ‚piece 

de Bœuf‘ und erhalten heute zwar auch ro- 



blieb tatsächlich solange auf dem Blatt sitzen … bis … 

safarbenes Rindfleisch, aber zärtlich; nein, 

das kann man nicht mehr sagen, heute 

braucht‘s dafür gut funktionierende Zäh-

ne in noch stabilem Zahnfleisch! Ge-

schmacklich ist‘s anhaltend fein. Also re-

servieren wir nochmals, denn auch mor-

gen, Freitag, sollen noch viele Leute ihr 

Kommen angesagt haben.  Gegen 18 Uhr 

fährt auf dem Camp Auto um Auto vor; ein 

paar wenige Womos, einige Kasten-, aber 

auch Kleinwagen, die ein Minizelt aus dem 

Kofferraum packen. Nicht selten eine Hül-

le, die offenbar ein aufblasbares ‚Gäste-

bett‘ enthält, ausleeren und, ganz, ganz 

wichtig einen Kompressor, um das letzt-

genannte auch ohne körperliche Anstren-

gung, also ‚ganz wie von selbst‘ mit stüt-

zender Luft zu versorgen. Gut hat‘s hier 

unter Strom stehende Versorgungssäulen, 

sonst wär die gute Idee im Keim erstickt ...  

 
Freitag, 27.5. Wider Erwarten war es bis 

übers Morgengrauen hinaus still. Die acht 

Heranwachsenden die mit zwei PWs ges-

tern Abend noch über das Ferienhaus auf 

dem Anwesen grad neben dem Camp her- 

und mit Musikbeschallung auffielen und 

düstere Ahnungen projizierten, steigerten 

sich nicht weiter; es war beim Eindunkeln 

(auch wegen der Kühle und den Moski-

tos?) so ruhig wie die vorletzte Nacht.  

Heute wollen wir die Velotour anpacken, 

die der Schreiber evaluierte. Die Bedin-

gungen sind, als wir starten, ausser zum 

Fotografieren, ideal; bedeckt, erst 18 Grad, 

praktisch kein Verkehr auf der Route. Frau 

ist trotzdem nicht von der Qualität der 

Empfehlungen im Prospekt überzeugt; die 

Tour biete zu wenig. Nur die teils schon 

abgeernteten Felder links und rechts, die 

v.a. Eichen-Alleen und das Wissen, dass 

viele Seen passiert werden, reicht nicht. 

Schön wäre ‚denen entlang fahren zu kön-

nen‘. Und hier hat sie recht; man sieht 

zwar ‚allenorts‘ feuchte Flächen von den 

Troll-sei-Dank passieren hier gelegentlich noch etwas die Langeweile unterbrechende Velofahrer, muh! 



wenn sogar wir mal Fisch bestellen …  

Strässchen aus, aber damit hat es sich. Im-

mer mal wieder existiert zwar eine Zufahrt 

über teils nur geschotterte Pfade, aber häu-

fig steht man auch grad vor einem mehr 

oder weniger massiven Tor, und/ 

odr ein rot/weisses Schild verheisst:  

Dem Wasser entlang fahren kann  

man also kaum. Immerhin unterbrechen 

wir einigen Kühen die sicher vorhandene 

Langeweile, als wir neben ihnen halten und 

sie ablichten. Es gibt kaum eine, die sich 

nicht ziemlich schnell zu uns ausrichtet 

und uns mit riesigen Augen anstarrt …  

Nach einem Drittel der Strecke entschlies-

sen wir uns abzubrechen und wollen zu-

rück. Dummerweise wird in der Folge (na-

türlich vom Schreiber) eine kleine Ab-

zweigung nicht erkannt und wir fahren 

schliesslich, um den Ausgangspunkt wie-

der zu erreichen, einen veritablen Umweg, 

und den rund 8 Kilometer auch noch über 

die Hauptstrasse; wobei; es hat sogar hier 

kaum Verkehr. Sind danach noch rechtzei-

tig zurück um Inca zu füttern und gemäch-

lich zum Restaurant rüber zu pilgern.  

Wir dürfen wieder draussen sitzen und se-

hen, wie auf diverse Tische in der Nach-

barschaft Teller mit frittierten Stücken 

‚hingestellt‘ werden. Beten drum auch um   

 

‚Solchige‘ zum Apéro. Erfahren bald das 

es frittierte Karpfen sind. Mit einem 

Schälchen Mayo und einem grossen Zitro-

nenschnitz. Die schmecken nicht schlecht 

und sehen etwas aus wie Calamares … 

Mangels Alternativen und weil wir ja nun 

schon Fischiges hatten, bleibt nur wieder 

die Bestellung von Rindfleischigem. 

Gleich wie am Vortag ist dieses im Ge-

schmack zwar ordentlich, aber erneut nicht 

wirklich zart … Schade, da hatten wir vor-

gestern wohl pures Anfängerglück. 

Der Run von gestern wiederholt sich nicht; 

als die Dämmerung einsetzt sind erst um 

ein Dutzend Plätze besetzt, da könnten lo-

cker nochmals so viele kommen. Dafür 

treiben es die Deppen (angehende Herren 

im fortgeschritteneren Pupertärstadium, al-

so kurz vor dem Militärdienst) im nahen 

Ferienhaus der Eltern bunter, bis  

Mitternacht ist immer mal wie- 

der einem zum Schreien zumute.   

Pflanzen sind die grössten Künstler! 



zart blühende Algen, allenthalben … 

Samstag, 28.5. Die Meteoprognose war 

voll korrekt; knütschblauer Himmel und 

voller Sonnenschein begrüssen einem. Das 

wär gestern das Fotowetter gewesen, nun 

ist es zu spät, wir haben nämlich ausge-

macht heut weiterzuziehen.  

Vor dem nächsten Fernziel wollen wir den 

‚Parking La Rigolette‘, CC Platz 92774, 

der nach rund 30 km auf kleinen, schmalen 

Strassen erreicht wird, wo aber nur selten 

jemand entgegenkommt, noch inspizieren. 

Der kleine Imbiss daneben wird von Usern 

gerühmt. Um halb zehn stehen 6 Womos 

auf entsprechend reserviertem, gekiestem 

und mit einer Euro-Sani-Station ausgestat-

teten Areal. Netter Platz, 50 Meter vom 

Seeufer entfernt. Der Ausflüglerparkplatz 

ist (noch) leer, schwer zu sagen wie heftig 

er an einem schönen Wikänd frequentiert 

wird. Gleich oberhalb des PW Parkplatzes 

ist ein outfitmässig wildes Trüppchen am 

Fischen. Der Abfallkorb in der Nähe ist 

über und über mit leeren Flaschen verziert. 

Und der Job muss sehr anstrengend sein, 

denn die Fischgeilen liegen auf dem Weg, 

der auf der Teichkrone verläuft, kreuz und 

quer herum. Fussgänger, die hier auf ihrem 

Spaziergang passieren wollen, müssen 

entweder einen vorsichtigen Slalom laufen, 

oder den Weg verlassen, ein Stück über 

den Parkplatz und danach wieder auf den 

Damm hinauf. Prognose schwierig; aber 

die Frage ob wir hier bleiben sollen, stellt 

sich eigentlich nicht, wir wollten schon et-

was weiterkommen. 

Wir programmieren das Navi erneut; Etmal 

ist der CM ‚De la Plage du Cher‘ No. 

10181, in Urçay. Offenbar der alte städti-

sche CP am kleinen, nicht viel Wasser füh-

renden Fluss Cher. Härzige Anlage, das 

Motto ist sicher: Alt aber bewährt … Inca 

hat warm und Energie während der Fahrt 

gespeichert, sie zieht demonstrativ zum 

nahen Flussufer runter und will in die Flu-

ten. Werfen ein paar Stöckchen, die sie 

prompt findet und vor dem Wassertod ret-

tet. Sie ist also wieder mal zum Schwim-

men gekommen, riecht danach aber auch 

wie ein Flussfisch. Nachreinigung mit fri-

schen Wasser ist dringend angeraten!!! 

 

Das Zentrum des kleinen Dörfchens  

ist nur 3 – 400 Meter weit entfernt; wir  

gehen also rekognoszieren; das Gasthaus 

‚L’étoile d’Urçay‘ sei fein, hat der Platz-

wart geschwärmt, als ich ihn nach einer 

Verpflegungsmöglichkeit fragte. Wir ge-

hen dran vorbei, … es ist geschlossen; nur 

die Mittagsruhe? Keine Ahnung. Frau fin-

det dafür eine Brocante mit viel Ware, ein 

guter Teil davon allerdings totaler Ramsch 

… Kann durch ein mutiges Veto grad noch 

verhindern, dass sich unsere Sammlung 

vergrössert. Und das ‚obwohl die Sachen 

hier viel preiswerter erhältlich wären als 

bei uns!‘ ... no comment! 



je mehr Baum desto besser …; Ariane unterhalb des Rabenhorstes 

Auch nicht um eine alte Radnabe wo das 

Holz sichtlich schon kurz vor der Selbst-

aufgabe steht … 

Das Camp-Areal ist schön, die Einrich-

tung betagt, aber offenbar noch funktionie-

rend, in der Kabine wo man die Kassette 

entleeren darf (angeblich nennt man die 

hier ‚türkische WC‘) haut‘s einem, obwohl 

alles sauber aussieht, olfaktorisch fast aus 

den Latschen. Dafür ist der Fluss sehr nah. 

Etwas verwirrlich dessen Lauf; auch wenn 

man ihn über Momente betrachtet, kann 

man nicht sicher sagen, wohin er fliesst. 

Der Wind bewegt zwar das Wasser und 

kleine Wellen glitzern silberfarbig, aber 

eine Strömung ist kaum vorhanden. Inca 

hinterfragt solche Details aber nicht son-

dern stürzt sich grad bis zu den Kniegelen-

ken ins Wasser. Als wir einige Holz-

chnebeli ins tiefe Wasser werfen, paddelt 

sie auch denen nach. Ein Filmli wird ge-

dreht und Tamara übermittelt; sie ist mit 

unseren Trainingserfolgen sehr zufrieden! 

 

Neben unserem Platz stehen riesige  

Plantanen. Aus dem einen, umfangmässig 

sehr starken Stamm, wachsen 7 Bäume bis 

in sicher 30 – 40 Meter Höhe. Als wir an-

kamen fand die Bordfrau ein Dutzend ganz 

frische, schöne schwarze Federn (Korkra-

ben?) darunter. Wenn man aus der Baum-

verzweigungsstelle nach oben schaut, 

thront ziemlich weit droben ein grosses 

Nest; ist da einer rausgefallen? Dass die 

Raben rund um die Uhr eine unheimliche 

Präsenz einnehmen spüren wir während 

des Aufenthaltes öfters. Immer wieder 

stimmt einer eine ‚Unterhaltung‘ an, ande-

re antworten, viele geben zurück, bis 

schliesslich fast alle, wirr durcheinander 

(die Politiker am Werk?) loströtten. Tau-

ben gehören zwar auch zu den lokal Domi-

nanten, aber sie veranstalten nur ihren 

ständigen, gewohnten Singsang. 
 

Korkraben sind viel auffälliger und man 

bekommt starken Drang irgendwas nach 

oben werfen zu müssen, damit die jeweils 

wieder irgendwann zur Ruhe kämen. 

Wer sich für das erfolgreiche Wirken von Tamara Grab inte-

ressiert kann sich hier gerne ein genaueres Bild machen: 
 

http://www.pferde-mensch.ch 



3 kurze! Parkfelder für Womos, je neben einem Bänkli, in Veuvey-s-Ouche 

Trotz der scheinbaren Idylle ist bei uns 

Konfliktpotenzial in der Luft. Ein Wort 

gibt das andere und die Fetzen fliegen. Un-

schön, aber wahr. Ja, auch wir! 

Sonntag, 29.5. Das Schöne an der Sache; 

auch schwierige Nächte vergehen und die 

Sonne steht schon um 8 Uhr wieder am 

Himmel. Obwohl es morgens mit 14 Grad 

noch kühl ist, pilgern wir wieder die paar 

Meter zum Flusslauf runter und werfen 

Stöckchen. Die Blonde holt sie, und als sie 

nach einigen Manövern wieder zu torkeln 

beginnt, brechen wir die Übung ab und ge-

hen auf den Platz zurück. Ich nehm die 

Fellige mit bis zum Sanitärgebäude, zieh 

sie unter einen Aussenwasseranschluss und 

versuch, wie gestern schon, das eher stin-

kige Flusswasser mindestens ordentlich zu 

verdünnen. Nach Highnoon und Frühstück 

brechen wir die hiesigen Zelte ab und 

nehmen Kurs auf den Canal-de-Bourgo-

gne, wo in Veuvey-s-Ouche ein SP grad 

am Wasser vorhanden sein soll. Die Anga-

be, dass dort nur 3 Parkmöglichkeiten exis-

tierten, nahmen wir nicht so ernst. 

Nach 225 Kilometern sind wir um 17 Uhr 

Lokalzeit dort … und es stehen schon 3 

Mobile in den (drei) eingerichteten Buch-

ten. Wir sehen das nicht so eng und quet-

schen den Merlin oberhalb der 3 Plätze pa-

rallel zum Strässchen in die Wiese. Stehen 

da gut und sind (Text eines dt. Popsongs): 

Gekommen um zu bleiben. Wenige Minu-

ten nach dem wir uns häuslich eingerichtet 

haben, fahren nämlich zwei der parkierten 

Autos weg. Wir korrigieren jetzt aber 

nichts mehr … 

Montag, 30.5. Erwachen leicht unterkühlt; 

haben nicht realisiert, dass es draussen 

richtig kalt wurde, am Morgen messen wir 

‚nur‘ noch 14 Grad im Innenraum, das ist 

(zu) wenig! Da die Sonne scheint, heizt 

sich das Gefährt aber schnell wieder auf. 

Während des Hundegassiganges nähert 

sich ein Pickup mit aufgesetztem Wohn-

teil. Als er auf dem schmalen Treidelpfad 

langsam an uns vorbeirollt mache ich den 

obligatorischen Blick auf die Kontroll-

schilder … Ein Zürcher! Kommen, nach-

dem er geparkt hat, kurz ins Gespräch; Edi 

ist mit seiner Gattin seit zwei Wochen on-

Tour, man bleibt etwas in der Nähe. 
 

Wir starten bald, Ziel: Dole! Nach 11 sind 

wir vor Ort und wollen auf den Stellplatz 

an der Avenue de Lahr; der wegen seiner 

Nähe zum Zentrum gerühmt wird: … nicht 

leise, aber sehr nah an allem‘. Nicht zum 

ersten Mal laufen wir damit, (ärgerlich!), 

auf; wieder sind Heerscharen von Schau-

stellern mit ihren Lastwagen, Wohnwagen-

anhängern (und was für welchen, teils mit 

beidseitigen Slideouts, mit denen sie sicher 

mehr als 3.5 Meter Breite erreichen) und 

allen Gerätschaften, Buden, Bahnen, Krä-

nen um alles vor Ort 

zu montieren, grad 

dran, den ganzen 

grossen! Platz zu 

vereinnahmen. Wir 

stellen also dort, die 

Einfahrt ist noch 

möglich, kurz aus 

um das Navi auf 

den alternativen 

Platz, ausserhalb, 

beim Aquapark, 

upzugraden. 



  

Canal des Tanneurs, (Gerberkanal) früher muss es hier höllisch gerochen haben 



hmmm; vertrauenserweckender Nachbar? 

auf einer Stange montierter Bilderrahmen; Knipshilfe für Anfänger? 

Ariane mit vier Freundinnen … 

Die paar Minuten reichen aber schon das 

wir eingekesselt werden. Vor und hinter 

uns rangieren sie wie wild und wir haben 

Mühe das Areal wieder zu verlassen. 3 Ki-

lometer weiter und schön ruhig, finden wir 

den Platz vor/bei der Badi. Hier ist seit 

dem letzten Besuch baulich einiges pas-

siert; auf den grossen Parkflächen sind 

überall Stützen und Dachstreben montiert 

worden, in die, als nächstem Schritt, sicher 

Solarzellen eingebaut, resp. aufgelegt wer-

den und damit einerseits die Autos der 

Badbesucher (jetzt ist die Anlage komi-

scherweise noch geschlossen?) überdachen 

und zweitens Strom abgeben. 

Die Idee ist gut, es ist aber auch absehbar, 

dass der Stellplatz deshalb bald aufge-

hoben wird. Für die schöne Stadt Dole ist 

diese Situation u.E. beschämend; bringt 

man es tatsächlich nicht fertig, ein akzep-

tables Areal so einzurichten, das man es 

sich verlässlich merken darf und auch im-

mer wieder gerne anfahren würde? 

Anyway, es stehen schon 2 Kollegen da 

und ein drittes Auto ziert den asphaltierten 

Platz ebenfalls. Dieses wirft Fragen auf: 
 

a) Ist es bewohnt oder nur noch nicht zum 

Verschrotten abgeholt worden? 
 

b) Wenn wer drin wohnt, bleibt der/die ein 

ruhiger Nachbar; können wir mit den Ve-

los in die Stadt und ohne böse Überra-

schung zurückkommen?  

Wir machen ein Foto, wer weiss … packen 

die Bikes aus, öffnen alle Dachfenster und 

versprechen Inca was Essbares mitzubrin-

gen, falls wir uns unterwegs verpflegten.  

Die Stadt präsentiert sich wie meist; an-

sprechend! Dank vorhandener Ortskenntnis 

finden wir Velowege, wo man sich ab 

Aquapark nicht direkt der Hauptstrasse 

entlang über Kreisel und Brücken zum 

Zentrum bangen muss.  



im Herzen von Dole 

reif für die Insel! 

Die Sonne scheint, aber es macht nur 20 

Grad; ideal für den Ausflug und Stadtspa-

ziergang. Die Bordfrau findet es allerdings 

doof, dass die meisten Läden Montags we-

gen ‚zu‘ geschlossen sind und der Shop-

pingtrip damit nicht gelingen will. Immer-

hin treffen wir unterwegs auf ein Restau-

rant mit Terrasse wo wir eine gegarte Hüh-

nerbrust und Fritten nobel verzerren kön-

nen. Eine Stunde später passieren wir den 

Fussgängersteg grad über der Nicols-

Bootsvermietung. Staunen, denn es sind 

wohl um die 15 von deren Schiffen an den 

Schwimmstegen angebunden, höchstens 3 

oder 4 Plätze sind leer. Klar ist jetzt noch 

nicht Hochsaison und Schulferienzeit, aber 

das sah auch schon ganz anders aus, die 

Flussreisen mit ‚eigenem Kapitän‘ schei-

nen definitiv aus der Mode zu geraten.   

Da mich das Thema allerdings immer noch 

reizt, lass ich mal eine Suche laufen: Klei-

nes Schiff für 2 Personen, eine Woche …? 

Staune wiederum; ‚Nicols‘ nimmt sicher 

ab 1500 €, aber es scheint (nicht näher ge-

prüft!) auch welche zu geben, die nur die 

Hälfte, oder sogar noch weniger, wollen … 

Als wir wieder beim, Troll-sei-Dank, un-

versehrten Auto zurück sind, werweisen 

wir, ob wir für diese eine Nacht hier blei-

ben sollen? Eher nicht, der Schreiber ist für 

Weiterzug nach Ranchot, auf den schönen 

Camping, wo wir vor 1 ½ Jahren schon 

waren und es uns (mind. bis zum uns da-

mals nicht vorangekündigten privaten Fest 

auf dem Platz, wegen welchem wir jene 

Nacht kaum ein geschweige denn beide 

Auge/n zumachten) sehr gut gefiel. 

 

Lassen die Stadt und den Verkehr gerne 

wieder hinter uns und fahren die 30 Km. 

bis zum heutigen Etmal. Super, der Cam-

ping de l’Île ist offen, höchstens zu einem 

Drittel belegt und der Empfang mit einer 

sympathischen jungen Frau besetzt …  



herrliche Lärmquelle, rund um die Uhr! 

Anlegeplatz am Rhein-Rhone-Kanal 

aber das Beste kommt noch, die Wunsch-

parzelle ganz am Ende des Areales beim 

Wehr vorne ist frei! Und das sogar bis am 

Freitag (über Pfingsten ist dann wieder al-

les verbucht) … Spontan sagen wir für 3 

Nächte zu, entern den Platz, stellen fest, 

dass die mitgeführten 2 Stromkabel nicht 

reichen um an der nächsten Säule Strom 

bunkern zu können. 

Die Holländer mit ihrem braunen (nassen, 

grad aus der Flussmitte an Land heran ge-

schwommenen) Labrador, mit denen wir 

vor wenigen Minuten noch drüber spra-

chen, dass die Hunde hier gut baden könn-

ten, sehen mir zu, wie ich die Strecke von 

ca. 5 Metern, wo unsere Kabel zu kurz 

sind, kreativ und beschwörend bestaune … 

und offerieren; sie hätten noch ein Reser-

ve- Kabel dabei, ob ich es die nächsten Ta-

ge nützen wolle? Ich nehme die Offerte 

gerne an und hänge unser Auto ans Netz. 

Der Strom scheint auf dem hiesigen Platz 

im Mietpreis enthalten, also kann er auch 

unseren Kühlschrank etc. befeuern, dann 

‚sparen‘ wir Gas; was ja als höchst zeitge-

mäss gilt! Spreche mich mit Ariane ab und 

lade die Beiden zum Apéro ein … und … 

sie kommen gerne. So lernen wir John und 

Mieke kennen, die offenbar schon lange 

ein Paar sind, und wir haben mit Hund,  

Katzen und einer Geiss für Stunden Ge-

sprächsstoff. Auch über telepathische 

Möglichkeiten mit diesen, unseren Vieche-

reien zu kommunizieren. 

Irgendwie kommen wir auch auf Pilgerrei-

sen und John, ein drahtiger Typ, zeigt auf 

einen seinen Füsse, wo er nach einem Trip 

vom Mittelmeer durch die Pyrenäen bis 

Santiago de Compostela auf dem Rist ein 

Jakobsmuschel-Tattoo stechen liess. Auf 

einem Unterschenkel ein weiteres, welches 

von einer Pilgerreise in Japan stamme! 

Beide Touren waren um 1300 Kilometer 

lang! Er erzählt auch von einer Reise die 

nicht aufging; in Schweden, wo sich der 

ihn begleitende Hund am 2. Tag eine Fuss-

verletzung zuzog und das Unternehmen 

deshalb abgebrochen werden musste. Oder 

von der, die er noch vorhat: Vom Wohnort, 

nahe Arnhem (NL) bis nach Rom … (um 

1600 km), tja, wer’s zu laufen vermag … 



natürliches, nicht rezeptpflichtiges Schlafmittel; heisser Whiskey 

Schnell ist der Nachmittag vergangen, wir 

wärmen Resten auf und werden vom 

Fliessgeräusch des Flusswassers welches 

über das breite Wehr 50 Meter neben uns 

‚darniederstürzt‘ in den Schlaf getragen … 

Dienstag, 31.5. Da wir gestern eben nicht 

einkaufen gingen, aber wichtige Sachen 

fehlen, muss das heute nachgeholt werden. 

Recherchiere, dass ein Intermarché in  

St. Vit das nächste grössere Lebensmittel-

geschäft sein dürfte, bis dahin sind es rund 

8 Km. Mit Postizettel und e-Bike ausgerüs-

tet schaffe ich es hin, Einkauf und zurück 

in grad einer Stunde; ich mein eine respek-

table Zeit! Wein, Wasser und Brot sind 

wieder unter uns. 
 

Sonst tun wir ausser handarbeiten, dem 

Wehr lauschen, die Hündin schwimmen 

lassen, ein paar Fotos schiessen …, fast gar 

nichts. Das macht allerdings trotzdem Ap-

petit und wir beschliessen das Abendessen 

beim Resti grad schräg versetzt vor dem 

Camping-Eingang zu geniessen, hab beim 

Rekognoszieren was von Pferdefleisch ge-

lesen … Als wir schliesslich nach 19 Uhr 

dort eintrudeln, sind wir fast die einzigen 

Gäste und erfahren (ja, ja, man lernt  

nie aus), dass ein Steak à Cheval nicht 

dasselbe, wie ein solchiges de Cheval ist! 

Hat der Sekundarlehrer Ende der 1960-er 

Jahre kläglich versagt? Das hier angebote-

ne ist ein rinderhackburger ähnliches Ge-

bilde, welches obendrauf ein Spiegelei zur 

Garnitur erhält! 

Schlecht ist es sicher nicht, und oder aber 

wir überessen uns daran auch nicht. Nur 

mit viel Goodwill und weil wir ‚sie‘ wirk-

lich mögen, legen wir die letzten paar Frit-

ten in eine der Servietten, die wir in der Ja-

ckentasche rausschmuggeln und der Blon-

den daheim zuhalten … Zur Infektionsvor-

beugung für uns schütten wir etwas iri-

schen Whiskey in ein Pfännchen, tun ein 

paar getrocknete Nägeli rein, lassen die 

etwas ziehen. Dann etwas Rohrzucker, Li-

mettensaft und, besser (i.S. von gesünder) 

so, die dreifache Menge an Wasser, alles 

zusammen dann kurz erhitzen … in ein 

schönes Glas und geniessen! 

Und weil wir dabei dann grad wieder an 

Brigitt und Heiri denken, entsteht die Idee, 

wie’s wäre, wenn wir irgendwann im 

Herbst, vielleicht anstelle von Irland, wo 

uns das Schicksal offenbar einfach nicht 

hinhaben will, eine Woche am Rhein-

Rhone-Canal verbringen täten … Es dau-

ert keine 5 Minuten seit Versendung der 

Vorschlags-Message an die Freunde bis 

deren positive Antwort eintrifft! Genau, 

man soll Chancen packen, wenn welche 

greifbar sind! 

 

Mittwoch, 1.6. Einmal musste es ja passie-

ren; wir erwachen ohne durch die Fens-

ter blinzelnde Sonne! Und der schnelle, 

entsetzte Blick in die hier und heute gel-

tende Meteo-Prognose macht auch gar und 

überhaupt keine Hoffnung; dass sich das 

bald ändern könnte, denn heute haben wir 

anscheinend nichts (immerhin auch keinen 

Regen) zu erwarten. Sei‘s wie’s kommen 

möge! 



  



nach dem Flussbad soll man ruhn, oder sonst irgendeinen Unsinn tun! 

Der zähe Holländer schaut kurz vorbei und 

vermeldet, dass sie heute schon nach Hau-

se aufbrächen … und er drum (leider!) un-

sere Stromzufuhr unterbrechen müsste. Ist 

nicht tragisch, wir wünschen ihnen gute 

und unfallfreie Heimfahrt! Wir sind ja ei-

gentlich auch am planen welche Route wir 

morgen nehmen sollen, um ganz sicher 

noch in einem Einkaufszentrum aufzu-

schlagen! Die Route über Besançon - 

Yverdon bietet sich an … so machen wir 

es wohl. Nun wird noch eine Garn- und 

Knopf-Materialbestellung für Arianes 

Makramée-Knüpferei aufgegeben, auf dass 

die Mühlen nie stillstehen mögen … 

Schliesslich und nachdem Inca nochmals 

ins Wasser durfte, wird das Auto ent-

schlackt, Sachen die wir bis jetzt nie 

brauchten, müssen raus! Die nächste in-

terne Diskussion hat also genügend 

Nährboden. In ein ähnliches Kapitel fällt 

am Ende der Ferien jeweils das Aufbrau-

chen von angebrochenem oder verderbli-

chen Proviant. Hier sind wir uns wieder 

mal einig, heute gibt‘s Raclette! 

Donnerstag, 2.6. Auch die letzte Nacht ge-

niessen wir das gleichmässige Geräusch 

des Wehres, schlafen besser als sonst. Un-

terwegs besuchen wir in Pontarlier die 

Leclerc-Filiale; kaufen ein letztes Mal üp-

pig ein. Auch fürs kommende Wikänd im 

Appenzell wo wir uns aufs Treffen mit den 

‚Womo-Gnüssern‘ freuen. 
 

Um 16 Uhr biegen wir zuhause in ‚unsere‘ 

Strasse ein, 2 Monate sind vergangen wo 

vieles ganz anders verlief als geplant. Aber 

wir sind immer noch zu dritt; BRAVO In-

ca, du bist so zäh! PS: Auch nicht schlecht: 

Unser Merlin II bewährt sich und hat trotz 

schon fast 9000 km noch keinen Kratzer!                                                                     
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